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Aas bat die Sozialdemokratie im
letzten Reichstag positiv geleistet ?

Die Sozialdemokratie trat ein :

Für die Erhöhung der Mannfchaslslöhne
Für die Kriegsveteranen
Für Unterstützung bei militärischenUebungen im FriedenGegen die Soldatenmihhandlungen
Für die Internationale Verständigung aller Völker
Für den Schutz der geborenen in den Kolonien
Für die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
Für die Mitbestimmung des Reichstags bei der Ent¬

scheidung über Krieg und Frieden
Für die elsah-lothringische Verfassungsreform

Gegen den gollwucher
Für die Deckung der militärischen Kosten aus den ZftQender zahlungsfähigen Reichen
Gegen die Lebensmittelteuerung
Für eine gerechte und durchgreifende ErbschaftssteuerFür eine progrefiv steigende Einkommensteuer
Für die Versicherung der Privatangestellten
Für die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs
Gegen den Bauschwindel
Für . durchgreifenden Arbeiterfchutz

Kiner, m volksrechte in frage kamen, stand die Sozialdemokratie ihren Manns
Wer es daher ehrlich mit dem Volke meint, der wählt überall de» Kandidaten der einzigen Bolkspartei , die es «och gibt, den

"

der SozialdcmoKratiei
Der Lag ist dar

Nur noch die paar Stunden eines grauen Winterabends ,einer unruhigen Nacht — dann dämmert der Morgen , der
Morgen des 12. Januar !

Wir haben lange auf diesen Tag gewartet, fast zu lange !
Aber nun , da er wirklich da ist , überwältigt uns die Größe
der Vorstellung : Ein Volk, das an diesem einen Tage über
die künftige Gestaltung seiner Schicksale entscheidet.

Das Volk kann alles , wenn es will !
In anderen Ländern wird an solchen Tagen entschieden,

welche Partei die Regierung bilden und die Herrschaft füh¬
ren soll. Wir sind nicht so weit ! Wir haben ein mäch¬
tiges persönliches Regiment , eine zähe Bureaukratie und
einen schwachen Reichstag. Aber der Reichstag
wird stark sein , wenn das Volk es will !

Der Reichstag war hisher schwach , weil das Volk schwach
war . Millionen armer unwissender Menschen trugen
Wahlzettel zur Urne , auf denen die Namen ihrer Feinde
standen, und lieferten sich damit selber immer neuer
Knechtschaft aus . Alle Versprechungen wurden gebrochen,
alle Wünsche mißachtet, alle Hoffnungen enttäuscht. Fünf
Jahre lang durften die Wähler darüber klagen, heute
dürfen sie es nicht .mehr, denn sie haben das Mittel in der
Hand , es zu ändern . Den Stimmzettel !

Was ist der Stimmzettel ? Ein kleines Stück Papier
mit einem Namen darauf ! Aber hinter diesem Namen
steht eine Idee , eine Organisation , und wenn die Wähler
es wollen, eine Macht . Es mutz nur eine klare Ueberzeu -
gung dahinter stehen und ein fester Wille.

Die Sozialdemokratie hat die klare Ueberzeugung von
der Unhaltbarkeit der bestehenden Zustände und den festen
Willen, sie grundstürzend umzugestalten. Von allen Ver¬
leumdungen , die gegen sie ausgestreut werden, ist keine so
unsinnig wie die, sie verleugne ihr Programm , sie ziehe mit
verhüllter Fahne in den Wahlkampf. Ihrer guten Fahne
verdankt diese große Bewegung ihre Erfolge und sie kann
Le darum nicht hoch und offen genug tragen .

„Die sozialdemokratische Partei Deutschlands kämpft
für die Abschaffung der Klaffenherrschast und der Klaffen
selbst und für gleiche Pflichten und Rechte aller ohne Un¬
terschied des Geschlechts und der Abstammung." — So stehtes im Erfurter Programm .

Die Abschaffung der Klassenherrschaft ist aber nur mög¬
lich durch die Abschaffung der Gesellschaftsord¬
nung , der sie entspringt . Die herrschenden Klassen sind
mächtig und können die Massen des Volkes Niederdrücken,weil sie die Schätze in ihrem Eigentum halten , ohne die
keine Güter erzeugt werden können. Grund und Boden,
Häuser , Fabriken , Bergwerke, Maschinen und Werkzeuge
aller Art .

Diese Schätze , die ihren Eigentümern arbeitsloses Ein¬
kommen und eine ungeheure , jede Phantasie übersteigende
Macht verleihen, sind deshalb so unermeßlich wertvoll, weil
sic unentbehrliche Produktionsmittel sind.

Die schaffende Arbeit ist nichts ohne sie . Und es ist der
Fluch dieser Arbeit in der kapitalistischen Gesellschaft, daß
sie zwar immer neue Produktionsmittel schafft — aber
immer nur für die andern , während ihr selbst oft nicht
genug übrig bleibt, um das nackte Leben zu fristen.

Die Produktionsmittel sollen der All¬
gemeinheit gehören ! Das ist die Haupt - und
Grundforderung der Sozialdemokratie . Ihr Endziel ist
die Organisation der gesamten Wirtschaft
durch ein freies , reifes , aufgeklärtes Volk .

Ihr Endziel ist die Freiheit und das Wohlergehen aller !
Und ihre nächsten Forderungen ? Reine Volksherrschaft !

Gesetzlicher Arbeiterfchutz ! Sicherung der Existenz aller
durch Sozialversorgung unter reichlicher Aufwendung
öffentlicher Mittel . Ausbau der Reichsversicherung zum
Schutze der Mütter , der Witwen und Waisen, der Arbeits¬
losen , der Alten und Invaliden . Zu diesem Zwecke : Er¬
sparung öffentlicher Mittel durch Einstellung der Rüstun¬
gen . Verständigung der Völker ! Krieg dem Kriege!

Besteuerung der Reichen . Beseitigung der durch die
fluchwürdige Reichsfinanzreform , vermehrten Besteuerung
jeglichen Verbrauchs der Armen . Beseitigung der Grund -
besitzerherrschaft und ihrer Grundlage , des Lebensmittel

verteuernden Hochschutzzollsystems. Schutz nicht den Be-
sitzern und Verkäufern , sondern den Erzeugern der
Lebensmittel und aller andern Güter !

Welchen Grund sollte die Sozialdemokratie haben, diesesihr Programm zu verbergen ? Nein , sie kann es nicht sicht¬bar genug vor sich hertragen , kann seine Forderungen nichtlaut genug allen in die Ohren rufen ,ste nicht oft und
eindringlich genug fragen : „Das ists, was wir wollen —
seid ihr für uns oder gegen uns ?

Für uns oder gegen uns — der 12. Januar soll es ent¬
scheiden ! Und am Abend dieses Tages , wenn die Wahl¬
nachrichten durch den elektrischen Draht von einem Endedes Reiches zum andern fliegen, werden wir wissen, w i e
groß der Schritt ist, den das deutsche Volk in der
Richtung zu den Zielen der Sozialdemokratie gemacht hat.Denn kein Mensch bezweifelt, daß es vorwärts gebenwird . Die einen beklagen es, die andern jubeln darüber,keiner bestreitet es . Es geht vorwärts , weil es vorwärts
gehen muß . Die Sozialdemokratie hat die grundlegenden
Gesetze der Gesellschaft richtig erkannt , sie hat ihre Politik
nach ihnen eingerichtet, die Entwicklung ist mit ihr im
Bunde !

Die Menschheit, die die Kräfte der Natur erforscht und
sich dienstbar gemacht hat , wird auch die Kräfte der Ge-
sellschaft sich dienstbar machen , sich, jedermann , der Allge¬
meinheit.

Millionen stehen und fragen : „Wie weit ists noch
dahin?" — Niemand vermag den Lauf künftiger Gescheh¬
nisse gleich einem astronomischen Ereignis auf Tag und
Stunde berechnen . Aber der 12. Januar wird wenigstenseinen Zipfel vom Schleier dieses großen Geheimnisses
lüften er wird zeigen, was das Volk in den letzten fünf
Jahren gelernt hat .

Das Leben , wie es die Maffen des Volkes zu führen
gezwungen sind, ist ein harter und grausamer Lehrmeister.Aber oft genug ist es auch ein Verdunkler und Unterdrücker.
Gewaltige Scharen , nicht minder geknechtet und freuden¬
arm — ja noch viel ärmer als die andern , weil ihnen selbstdie Erkenntnis der Bahn fehlte, die zum Bessern führt —
standen vor fünf Jahren noch im Lager der Feinde. Je¬der einzelne, der sich dem Bann entreißt und den Weg zur



Seite 2,_ _
.Fahne filmet , zu der er als Mann des werktätigen Volkes

gehört , soll mit Jubel begrüßt werden .
Wie er sich selber freimacht , hilft er mit an der Be¬

freiung des ganzen Volkes .
Und nun ists nicht mehr Zeit zu reden , sondern zu

handeln . D e r T a g i st d a , er ruft zuni Dienst der

Freiheit I Mag in der letzten Stunde noch jeder seine

Pflicht tun , auf daß es am Abend darauf Heller, gewaltiger ,

siegesgewisscr denn je von Millionen Lippen und Herzen
töne :
Hoch die internationale , völkerbesreiende

Sozialdemokratie !

Met» dir’t , Arbeiter , als Reicbtags-
wäbleri

Bürgerliche Versammlungsredner und bürgerliche Zei¬

tungen wetteifern jetzt vor den Wahlen , u . a . auch die

Pcichsversicherungsordnung über den Schellenkönig zu

.loben . Damit soll die Schindluderei verdeckt werden , welche
!die bürgerlichen Parteien von den Konservativen und

Zentrum bis hinüber zu den Freisinndemokraten bei der

Beratung der . Reichsverficherungsordnung mit den Inter¬

essen des arbeitenden Volkes getrieben haben . Da bei den

Lobeshymnen der Bürgerlichen besonders die Witwen - und

Waisenrente herausgestrichen wird , so dürfte es nicht un¬

interessant sein , an einem Fall aus der Praxis zu zeigen ,
wie es in Wirklichkeit um die in so hohen Tönen besungenen
^„Errungenschaften " der Reichsverficherungsordnung be¬

stellt ist.
Dieser Tage erschien im Arbeitersekretariat eine Frau ,

deren Mann am 2 . Januar 1912 gestorben ist. Sie wollte

Auskunft darüber haben , was sie fiir Ansprüche auf Grund
der Versicherung zu erheben habe . Nach den: 8 44 des

alten Jnvalidenversicherungsgesetzes hätte die Frau An¬

spruch auf Erstattung der Hälfte der Beiträge gehabt und

sie hätte ungefähr 70 Mk . bekommen . Da aber nach den

jetzt geltenden Bestimmungen der Reichsversicherungsord -

pung die Beitragserstattung wegfällt , bekommt die

Witwe diese 70 Mark nicht .
Witwenrente bekommt die Frau nicht , weil sie

nicht selbst invalide ist.
Waisenrente gibt es in diesem Falle auch nicht ,

weil keine Kinder unter 15 Jahren da sind.
Witwengeld bekommt die Frau nicht , weil sie

die Wartezeit für die Invalidenrente nicht erfüllt bezw.
'
fcte Anwartschaft nicht erhalten hat .

Der Fall liegt jetzt so : . Nach dem früherenGesetz
hätte die Frau erhalten :

Beitragserstattung . 70 Mark .
Nach dem jetziger: Gesetz bekommt die Frau :

W i t w e n r e n t e . . , . . . . * . nichts ,
Waisenrente . . . . , . * . . nichts ,
Witwengeld . , , - , . . . . nichts .

Summa : nichts .
So sehen die vielgepriesenen „Errungenschaften " der

Reichsverficherungsordnung in Wirklichkeit aus . Das
merkt euch, ihr Arbeiter , wenn ihr morgen zur Wahl geht !
Merkt euck> aber auch, daß an der Verhunzung dieser
itzesetzgebung Konservative und Zentrum samt den Natio¬
nalliberalen und Freisinn -Demokraten zusammengewirkt
haben!

veuttcde Politik.
Die Junker präsidieren . Am 15 . Januar treten die

„ erlauchten , edlen und geehrten Herren von beiden Häu¬
sern des Landtags " zusammen . Gerade noch recht vor den
Stichwahlen wird dem deutschen Volke die Schmach vor

Donnerstag , den 11 . Ja nuar 1912 .

Augen geführt werden , daß der im Reiche führende Staat ,
das große Industrieland Preußen , nicht nur ausschließlich
von Agrariern , sondern einzig und allein von den Groß¬
grundbesitzern regiert wird , was man dann als die preu¬
ßische Volksvertretung bezeichnet . Beide Häuser des
Privilegienlandtags werden neue Präsidenten wählen .
Im Dreiklassenhause will der olle ehrliche Kröcher die
Würde nicht mehr annehmen , der er mit so unnachahm¬
licher Objektivität genügt hat und der Herrenhauspräsi¬
dent Freiherr v . Manteuffel will sich in Ruhe — als ob
er die als Herrenhauspräsident nicht hätte ! — dem Ge¬

nüsse der jährlichen Pension von 17 000 Mk . widmen , die
der Brandenburgische Provinziallandtag den: Herrn von

Manteuffel als früherem Landesdirektor ausgesetzt hat .
Zu Präsidenten werden selbstverständlich wieder waschechte
Junker gewählt werden und zwar im Dreiklassenhouse der

Konservative Freiherr v . Erffa , langjähriger Vorsitzender
der Budgetkommission und eines der provoziertesten Mit¬

glieder der auf das Volk mit Verachtung herabsehendcn
Konservativen . Im Herrenhaus soll ein anderer Pen¬
sionsbezieher , der frühere Minister des königlichen Hauses ,
v . Wedell -Piesdorf , zum Präsidenten gewählt werden .
Dieser Herr gibt sich keine Mühe , seine stockreaktionäre
Gesinnung unter seinen übrigens sehr höflichen Manieren

zu verbergen . Er hat rroch in der letzten Se ' stm namens
der Rechten des Herrenhauses die Regierung wegen ihrer
Zustimmung zur Einführung des gleichen und geheime "

Wahlrechts in Elsaß -Lothringen in der heftigsten Weise
angegriffen .

Tie Wirtschaft in den Kolonien . In der schür r «

wähnten Schrift des Geheimrats Fritz über den Aufstand
in Ponape wird über Kolonialbeamtenernennungen be¬

richtet : . .
„ . . . Die Wahl fiel auf «inen Unterbeamten , der êine

koloniale Ausbildung als Unteroffizier in Holländisch-Jndien
«und Südwestafrika erfahren , dann vor Jahren einmal a l s

Sekretär tätig gewesen , wegen nervöser Ueberreizthert
aber nach Haus « geschickt und pensioniert wurde . Gerade auf

diesen Mann mit einflußreichen Beziehungen fiel die Wihl
des ReichSkolonialamts . Er sollt« Ordnung schaffen . Er

kanr aber nicht bis nach Ponape , sondern nur bis nach Neu¬

guinea und mußte von dort wieder nach Hause geschickt iver-

den . Den Mann mochte das angenehme Bewußtsein trösten ,

daß er auf Reichskosten eine schöne W e I 't r e i s e nt 1 1

Tagegeldern gemacht und dazu noch statt ie -ner brs-

herigen Sekretärspension jetzt die wesentlich höhere e nes

BezirkSamtmanns erworben hat : alles auf Rechnung de?

Reiches !
Nach diesem Aktenversehen fiel di« Wahl des blind¬

wütenden Geschicks wieder auf einen „alten Afrikaner " <iür

Australien ! ) , der nun genau in den Bahnen des unglücklichen
Boeder wandelt , jeden Rat verschmäht und auf Erfahrungen
verzichtet . Als Dank für ihre in ernster Gefahr bewiesene

Treue wurde über die loyalen Eingeborenen von Ponape

einstweilen eine Gewaltherrschaft verhängt , als ob sie über¬

wundene Empörer seien . Die Folgen können nicht aus -

bleiben . Das Reich wird sie wieder bezahlen muffen ."

Wer sich gegen solche unerhörte Geldvergeud nng
wendet , darf — nach Bethmann — wegen „grundsätzlicher
Verneinung " nicht gewählt werden !

flutland .
Schweiz .

Eine Mietergewerkschaft in Zürich . Mehr noch als die

Lebensmittel sind die Wohnungen im Preise gestiegen . Ein

im „Wolksrecht" veröffentlichter Aufruf berichtet, daß seit zehn

Jahren Zweizimmerwohnungen , die 200 Franken kosteten, auf
4—600 ( solche von 4 und 5 Zimmern , die 6—600 Fr . kosteten,

auf 1000—1600 Fr . gestiegen sind. An 30 Millionen werden
in Zürich jährlich als Miete bezahlt . Nach den Sätzen von 1902

dürften es nur 23 , nach denen von 1394 nur 19 Millionen

jährlich sein : eine Bereicherung der Hausherren (oder auch der

hinter ihnen stehenden wirklichen Herren , der Hypothekengläu .

biger ) uni jährlich 11 Millionen , entsprechend einem Kapital
von 250 Millionen !

_
Sette 2?

Zur Abwehr dieses ständig und unerträglich steigenden

Wuchers wurde eine Mietergewerkschaft gegründet : kein . Mie¬

terverein "
, wie er auch in Zürich schon besteht als harmlos

vegetierendes Pflänzlein , daS der steigenden Bewucherung bis¬

her noch nicht den geringsten Eintrag getan hat, sondern eine

Kampfesorganisation , die nach dem Muster der

Wiener und Pester Mietstreiker , aber auf dem Boden einer ge¬

festigten Vereinigung Vorgehen will . Ihr erster Zweck ist die

Verhinderung weiterer Steigerungen , der weitere der Abschluß
von Miets - Tarifverträgen auf gesunder Grundlage ,
Als nächstes Kampfmittel dient der Boykott : Beantwortung
einer Steigerung mit Kündigung , worauf die Sperre des

Hauses erfolgt und durch Flugblätter , Inserate , Plakate usw .
>den Jntereflenten mitgeteilt wird . Voraussetzung ist, daß min -

bestens Dreiviertel gegen der betr . Mieter der Mietergowerk -

schaft angehören und den Kampf gegen die Steigerung gemein¬

sam aufnehmen . Als weiteres Kampfmittel — namentlich füt
'

den Fall , daß die geplante Erhöhung der Haussteuer um

600 000 Fr . wieder mit der schon vom Vorstand des Hausbe¬

sitzervereins angedrohten allgemeinen Mietsteigerung beantwor «

tet werden sollte — ist , Massenbeteiligung vorausgesetzt , der

Mieter streik inS Auge gefaßt : „nicht ein wilder , unvor¬

bereiteter Mieterstreik , sondern eine planmäßige , disziplinierte ,

gut organisierte Massen Weigerung der Mieter , solange
keine Miete mehr zu bezahlen , bis die Hausbesitzer

die Forderungen der Mietergewerkschaft durch einen Kollektiv-

Mietvertrag anerkennen "

Dänemark .
Staatliche Bolksversicherung in Dänemark . Die Arbeiter -

Lebensversicherungsgesellschaft , die der Staatsanstalt für

Lebensversicherung angegliedert ist, hatte zu Ende 1911 9500

(i . Borj . 8165 ) Versicherungen mit einer Versicherungssumme
von 4292 000 (3 746 300 ) Kronen ( 8 Kr . — 9 Mk.) und einer

wöchentlichen Prämienzahlung von 3405,75 (3681,50 ) Kronen .

Es handelt sich um Leb» "s -. Kinder - und Konfirmationsver¬
sicherungen.

Schweden .

Das Genoffenschaftswesen der schwedischen Arbeiterschaft

hat im vergangenen Jahre recht gute Fortschritte gemacht. Der

Kooperative Verband hatte in den ersten 11 Monaten einen

Umsatz von 4 650 000 Kronen (zu 1,12 )4 Mk. ) gegen 3 827 000

in der gleichen Zeit 1910. Die Sparkasse des Verbandes

enthält rund 1 Million Kr . Seine Feuerversicherungskaffe zählt

23 700 Versicherungen mit einer Versicherungssumme von

42 682 600 Kr . : 3868 Versicherungen und 3 362 300 Kr . mehr

als 1910 . — Von den Ortsabteilungen des Verbandes seien

erwähnt Stockholm mit 244 800 Kr. Umsatz bis November (1910;

168 200 ) und Göteborg mit 81 300 (22 100) Kr.

Rußland .
Tolstoi - Begeiferung . Die geistige und sittliche Höhe der

Bande , die heute noch in Rußland herrscht, wird gekennzeichnet

durch die Art , in der sie das Andenken des großen Dichters
und Bolksfreundes Leo Tolstoi zu besudeln sucht . Wie der

Wiener „Arbeiterzeitung
" aus Petersburg berichtet wird , stnd

eS begreiflicherweise namentlich die Geistlichen , deren

Lügenwesen Tolstoi am schonungslosesten aufgedeckt hat , die

nun sein Bild verunglimpfen . Dabei tut sich der Mönch

Jliodor in Zaritzyn besonders hervor. In dem Hofe feines

Klosters ist ein Bild Tolstois aufgehängt , mit der Aufforderung
an alle rechtgläubigen Männer , ihm ins Gesicht zu spucken .

Dieser Aufforderung hat das Geschmeiß auch eifrig entsprochen.

Das Bild ist bespuckt und mit Inschriften versehen , wie :

„Diener Satans "
, „Krepiert am 20 . November 1910" u . ä.

Dann werden nach guter alter Kirchensitte „Legenden "
, auf

deutsch : Lügen , zur Beschimpfung des Mannes , dessen Geist

noch gefährlich erscheint , ausgesprengt . So läßt der Bischof

Nikon in seiner Zeitung erzählen , auf Tolstois Grabe habe

sich eine giftige Schlange eingenistet .
" DaS Grab des Gottes¬

lästerers ist zur Höhle einer giftigen Schlange geworden . Ist

das nicht ein Wahrzeichen für die Gläubigen ? " Meint man

nicht, unsere geistliche Hetzpreffe über Vorkämpfer der Mensch¬

heit zetern zu hören ? Sie sind einander überall gleich.

Andrea » Vs ft.
Bauernroman von Ludwig Thoma .

21 -
(Fortsetzung .!

„Aber meinen Sie , daß ich ruhig zusehen soll , wenn der
Schüller Bürgermeister wird ? Ein gefährlicher Mensch,
heißt es .

"

„Ja , was wollen S ' nacha toa , Herr Pfarrer ?"

„Ich melde das dem Bezirksamt .
"

„An Bezirksamt ? Dös wird aa nix machen kenna .
"

„Es kann die Bestätigung verweigern . Und dann noch
etwas , Hierangl . Ich habe Sie gerade deswegen rufen
lassen , weil ich will , daß die Gemeinde Kenntnis erhält
von dieser Ausschreibung .

"

„Sie moana , i soll dös weiter erzähl 'n ?"

„Ja . das heißt . . .
"

„Herr Pfarrer , i will Eahna glei sag 'n , auf dös korst
: mi net eilass 'n . Grad wann 's i verzähl , Hamm d ' Leut '

an Zweifel .
"

„Ich will nicht , daß Sie 's öffentlich erzählen . Aber
ein paar Leuten , die ohnehin gegen die Wahl sind . Viel¬
leicht beschweren sich die."

„Wer mag der Katz' d ' Schellen o 'hänga ? I net .
"

„Sie brauchen es nicht selber zu tun . Aber finden
sollen Sie einige . Es ist doch im Interesse der Gemeinde ! "

„Es gibt an großen Spektakel . Der Schüller hat viel
Leut ' auf seiner Seiten .

"

„Die Leute werden doch nicht immer gegen ihren
Pfarrer sein ! Wenn sie erfahren , daß auch mein Vor¬

gänger die größten Bedenken hatte , müssen sie glauben ,
daß etwas daran ist. Da müssen ihnen doch die Augen
aufgehen !"

„A paar vielleicht , aba viel it .
"

„Das ist sehr traurig .
"

„Ja no ; von heut ' auf morg 'n geht so was it . Sie

wer 'n fehg'n , es gibt viel Verdruß .
"

„Das hindert mich nicht : jetzt fechte ich diesen Kampf

erst recht durch . Ich tue es dem Andenken meines ver¬

dorbenen Amtsbruders zuliebe ."

Baustätter hatte die Stimme erhoben : aber es klang
nicht wie heiliger Eifer aus seinen Worten : es verbarg
sich hinter ihnen Haß , recht irdischer Haß .

Hierangl hörte ihn heraus und freute sich . Aber er
verstand es besser, seine Gedanken zu verbergen ; seine
Augen blitzten nicht wie die des Herrn Baustätter : sie
hafteten ruhig auf dem Marienbilde über dem Schreib¬
tische und wandelten hinüber zu der Bibliothek , wo die

verstaubten Bücher lagen ; der heilige Alphons von Liguori
neben dem Sulzbacher Kalender .

„Recht viel wer 'n sie net unterschreiben, " sagte er

gleichmütig , „aber oan woaß i .
"

„Wen ?"

„An Geitner . Gelt 'n tuat er halt it recht viel ."

„Ein Name ist wie der andere . Ich Hab ' übrigens auch
schon daran gedacht . Der Geitner wäre der Mann , der
die Leute aufmerksam machen könnte .

"

„Für so was is er g'schickt ; dös glaab i selber .
"

„Und wenn jemand zu Ihnen kommt , Hierangl , und
redet mit Ihnen darüber , dann können Sie ja bestätigen ,
daß Sie die Schrift gesehen haben ?"

„Dös kon' i scho, Herr Pfarrer , da ko im neamd ver -

klag 'n ."

„Schön ! Es bleibt dabei . Grüß Gott , Hrerangl ! "

,,
'ß Good .

"
. .

Der Hierangl schritt langsam durch den geräumigen
Gang ; vor dem Hausaltare fuhr er nach seiner Gewohn¬
heit mit dem Daumen über das Gesicht herunter , zum
Zeichen des heiligen Kreuzes .

Wie er den Pfarrhof verließ , saß ihm ein verstecktes
Lachen in den Mundwinkeln und er sagte halblaut vor

sich hin : „Sei ' Feind is er it .
"

Der Geitner war nie ein guter Hauser und nie ein

guter richtiger Mann gewesen.
Er hatte sein Gütl schuldenfrei vom Vater übernom¬

men ; seine Frau , eine Kistlertochtcr von Webling , brachte
Bargeld in die Ehe , vielleicht viertausend Mark .

Und so hätte er ein leichtes Machen gehabt , denn daS
Gütl war nicht schlecht Es waren zweiunddreißig Tagwerk

Acker und Wiesen dabei und elf Tagwerk Wald , darunter
vier mit schlagbarem Holz .

Aber vom ersten Tag war es nichts mit ihm . Er hatte
keine Freude an der Arbeit und auch keinen Verstand dazu .
Das beste an ihm war sein Mundwerk . Mit dem konnte er
gut vorwärts . Er wußte von jedem im Dorfe , wie er seine
Sache besser machen könne , und verwaltete alles , was ihn
nichts anging .

Zu allen Tageszeiten war er im Wirtshaus zu treffen ,
und kein Weg verdroß ihn , wenn in der Gegend ein Preis¬
kegeln war oder ein scharfer Tarock .

Mitunter kam es über ihn , daß er sein Gütl in die
Höhe bringen wollte , um den Erlbachern zu zeigen , wie
man die Oekonomie treiben müsse . Dann schaffte er die
neueste Maschine an oder kaufte ein teures Roß oder pro¬
bierte es mit neumodischen Erfindungen , die in landwirt¬
schaftlichen Büchern gepriesen werden .

In solchen Zeiten saß er noch einmal so gerne rm Wirts¬
haus und rühmte sich vor den Leuten , daß er eine neue
Aera auftun wolle in Erlbach .

Lange blieb er nicht bei dem Eifer ; über eine kurze
Weile war die neueste Maschine von ihm billig zu haben ,
das teure Roß dazu , der Chilisalpeter lag unbenützt hinten
in der Scheune , und der Sieg der Neuzeit wurde hinaus¬
geschoben.

Der Geitner warf wieder die Kegel um , sechs auf .einen
Schub , wenn es schlecht ging , und wartete mit der Schellen¬
aß auf den Zehner .

Es war leicht zu glauben , daß bei einem solchen Han¬
tieren kein Gedeihen sein konrrte.

Zuerst ging das Bargeld der Frau auf Reisen ; hinter¬
drein mußte , wie bei allen schlechten Wirten , der Wald
daran glauben , und als der letzte Stamm zu Brettern ge¬
schnitten war , ging das Borgen an .

Zu Anfang war es nicht schwierig . Die ersten zwei
Hypotheken waren schnell unter Dach , aber für die dritte
brauchte es schon Zeit und Ueberredung . Damals hätte
der Schüller Gelegenheit gehabt , einen dankbaren Schuld¬
ner zu finden . Aber es fehlte ihm der rechte Blick für den
Vorteil : er sagte zum Geitner . bloß Narren borgen einem
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naaiscoc roimk.
Vollzug des Reichsgesetzes über die privaten

Berstcherungsunternehmunge ».
Än Stelle der landesherrlichen Verordnung vom28. Juni 1910 , den Vollzug des Reichsgesetzes über die pri¬vaten Versicherungsunternehmungen betr . , treten aufgrundeiner neuen landesherrlichen Verordnung mit Wirksamkeitvom 1 . Januar 1912 aufgrund des 8 125 Abs. 2 und 8 84des Reichsgesetzes über die privaten Versicherungsunter¬nehmungen vom 12. Mai 1901 und des 8 48 des Verwal¬

tungsrechtspflegegesetzes in der Fassung vom 16 . Novem¬ber 1899 folgende Bestimmungen :
Die Aufsicht über die Versicherungsunternehmungen,deren Geschäftsbetrieb durch die Satzung oder die sonstigenGeschäftsunterlagen auf das Gebiet des Großherzogtumsbeschränkt ist, wird durch das Ministerium des In¬nern ausgeübt . Das Ministerium des Innern ist er¬mächtigt, die Aussicht über solche Versicherungsunterneh¬mungen , deren Geschäftsgebiet sich nicht über den Umsangeines Amtsbezirks hinauserstreckt, und über Vereine, dieals kleinere Vereine im Sinne des 8 23 des Reichsgesetzesanerkannt sind, aus dasjenige Bezirksamt zu übertragen ,in dessen Bezirk sie ihren Sitz haben.Der Verwaltungsgerichtshof erkennt inerster und letzter Instanz über Klagen gegen Entschei¬dungen , welche die Aufsichtsbehörde über Gegenstände derim 8 73 Absatz 1 des Reichsgesetzes bezeichneten Art erlassenhat . Ist ein Bezirksamt die Auffichtsbehörde auf Grunddes 8 1 Absatz 2 dieser Verordnung , so findet gegen seineEntscheidung zunächst die Beschwerde an das Ministeriumdes Innern gemäß 88 28kk. der Verordnung vom 31 . Aug.1884 , das Verfahren in Verwaltungssachen betreffend, underst gegen dessen Entscheidung die Klage vor dem Verwal¬tungsgerichtshof statt .
Im Anschluß an die vorstehende Verordnung erläßtdas Ministerium des Innern eine Verordnung , durch diemit Wirkung vom 1 . Januar 1912 die Aussicht über die¬jenigen Viehversicherungsvereine , deren Ge¬schäftsgebiet sich über den Umfang eines Amtsbezirks hin¬aus nicht erstreckt, demjenigen Bezirksamt übertragen wird,in dessen Bezirk der Verein seinen Sitz hat .

Der Januschauer über Süddeutschland .
Der Vorsitzende des Bundes de.r Landwirte , Freiherrv . Wangenheim , erklärte auf der Provinzialversammlungin Breslau :

„Sehr richtig habe einst der Abg. v. Oldenburg bemerkt,die Süddeutschen konnten sich nur deswegen den Luxusihrer -demokratischen Tendenzen erlauben , weil das starke,nicht demokratische Preußen im Falle der Gefahr die Throneihrer Fürsten mit den Bajonetten schützen könnte. Esgebe eine äutzeffte Grenze in der Demokratisierung einesStaates , Wer die man nicht hinausgehen dürfe , und andieser Grenze sind wir haarscharf angelangt . Daß süddeutscheStaaten die Sozialdemokratie für regierungsfähig hielten ,sei im höchsten Sinne bedenklich und .widersinnig ."
( Leb¬hafter Beifall .)

Wenn wir uns erst einmal erlauben , in Baden dasProportionalwahlsystem einzuführen , werden wir demnach wahrscheinlich k la 48/49 Einquartierung von preu¬ßischer Landwehr bekommen,, wenn es nach den preußischenJunkern ginge. Vielleicht ist aber bis dorthin der preu¬ßische Junkerübermut etwas gedämpft.

Zentrnmsterrorismus im Wahlkampf .
Aus dem Arbeiterort Oedigheim bei Rastatt (8.badischer Reichstagswahlkreis ) wird uns berichtet: Wäh¬rend der sozialdemokratischen Partei bei früheren Wahlensämtliche Lokale für Versammlungen zur Verfügung stan¬den, können wir diesmal dort keine Versamm¬lung abhalten . Der katholische Pfarrer von Oedig-heim, Leiter der Volksspiele, hat den Wirten angedroht :Wer den Sozialdemokraten sein Lokal gibt, wird vomVolksspielpkatz ausgeschlossen . Das Geld der Proletarierwird aber den Sozialdemokraten bei den Festspielen abge-

Spieler , und es sei zweimal eine Schande für einen verhei¬rateten Mann , wenn er mit ledigen Burschen und Knechtenauf der Kegelbahn herumstehe.Der Geitner ließ als ein nobler Mensch keinen Verdrußüber die Abweisung sehen ; aber sie wurmte ihn , und erfaßte einen Groll gegen den Mann , der ihm kein Geld,aber gute Lehren mit heimgeben wollte.Er gab es wohl nicht zu erkennen und blieb angenehmnach wie vor. Denn er mochte das laute Wesen und Zankund Streit nicht leiden.
Im stillen aber rüstete er zum Kampfe, und bei derWahl erwies er sich als nützliches Werkzeug der Kirche .Und er verweigerte seine Dienste auch jetzt nicht , alsihm Baustätter den neuen Auftrag erteilte .We»ige Tage später gingen seltsame Reden über denSchüller um.
Niemand wußte so recht, was und wie , und niemandwußte, woher.
Aber die Ungewißheit machte das Gerücht nicht kleiner;es wuchs von einer Türe zur anderen und die letzte Nach¬barin bekam es grausamer aufgetischt, als die vorletzte .Eines wiederholte sich immer ; daß es der alte Pfarrerschriftlich gemacht habe, wie schlecht der Schüller sei .Das Gerede blieb nicht unter den Weibern. Die Män -

yer , denen es mit der Suppe auf den Tisch gestellt und desAbends aufgewärmt wurde, konnten es nicht beiseiteschieben.
Der Schüller selbst blieb kalt und sagte , daß er nicht denFinger rühre gegen die dummen Lügen.Er ließ sich auch durch den Haberlschneider nicht irre

machen .
„Wen soll i denn verklagen? " fragte er . „Vielleicht diealt 'n Weiber von Erlbach?"
„Ganz guat sei lassen , dös sell ko ' st aa net.

"
„Warum it ? Dös woaß do a jeder, daß i mein' Vaternet mißhandelt Hab '

. Na , über dös G 'red ärger ' i mi garnet, weil 's z' dumm is ! "
„I Hab ' heut mit 'n Blasibauern g ' red 't . Er sagt dös

nämliche , wian i . Dös is an abg'machtcr Handel .
"

,Lln alte « Weibertratsch is , sinscht nix."

Donnerstag , den 11 . Jan uar 1912 .
nommen und der Reinerlös wird für katholische Wohltätig ,
keitszwecke verwandt . Unter solchen Umständen werden dieArbeiter , welche jährlich die Festspiele zu Tausenden be¬
suchen, gut daran , für die Folge Oedigheim zu meiden.Man sieht hieraus , daß der schwarzen Garde kein Mittelzu schlecht ist, um Andersdenkende zu bekämpfen . DabeiWettern die Herren von der schwarzen Couleur in ihrerScheinheiligkeit gegen den Terror anderer !

| ,
Man sieht aber auch ferner , daß die Oedigheimer Fest¬spiele , bei denen der Freiheitsheld Wilhelm Teil ge¬feiert wird , auf die Erziehung der Oedigheimer bis 'jetztsehr wenig Einfluß gehabt haben. Sie feiern Tell , weiler dem Geßlerhut keine Reverenz erweisen wollte und siebeugen die Knie vor der Kutte , die den Sozialdemo¬kraten einfach die Versammlungsfreiheitverweigert . Werden aber jetzt die Gewerkschaftskar¬telle sich beeilen, um dieses Jahr wieder Extrafahrten nachOedigheim zu veranstalten ?

In Sachen Kanzelaqitation der Geistlichen
schreibt man uns aus Hörden (Murgtal ) : Am letztenSonntag vor der Reichstagswahl bestieg der hiesige Geist¬liche Herr Pfarrer D ü s s e l die Kanzel, ausgerüstet mitder Weihnachtsausgabe des „Vorwärts " und des „ WahrenJakob " . An Stelle der Predigt machte er eine Vorlesungaus dem Zentralorgan der deutschen Sozialdemokratie .Der Weihnachtsartikel des „Vorwärts " zitterte er leidernur stückweise und zwar nur die angenehmen Stellen .Denselben ganz zu verlesen, hat er aus leichtbegreiflichenGründen unterlassen . Als wahrheitsliebender Herr wärees Pflicht von ihm gewesen , ihn ganz zu verlesen, dannhätten die Zuhörer etwas anderes daraus vernommen, alswie es der Pfarrer hingeftellt hat . Aus dem „ WahrenJakob " verlas er das erste Gedicht hinter dem Titelbild ,die -Nachrichten vom Tode Lafargues und seiner Frau .Zuletzt mußte ein harmloses Weihnachtsmärchen — „ EineMutter hat ihrem Kinde, das vergebens das „Christkind¬lein " brieflich um eine Pelzjacke gebeten hatte , dahin auf¬geklärt , daß das Christkindlein in diesem Falle nur e i nMärchen sei und man derartige Sachen eben kaufenmüsse — herhalten , um den Unglauben , welcher im Volkeum sich geriffen hat , zu beweisen .Der Zweck der „Predigt " war zu fadenscheinig . DerHerr wollte die Gläubigen vor der Sozialdemokratiegruselig machen , damit sie ja nicht den Sozialdemokratenwählen , sondern den Nattonalliberalen und zwar einenNationalliberalen , welchen das Zentrum vor fünf Jahrennoch als „T a u f s che i n k a t h o l ik e n " behandelte. Wirglauben als Kirchensteuerzahler aber ein Anrecht zu haben,daß solche Angriffe von der Kanzel herunter von der Vor¬

gesetzten Behörde untersagt werden. Sie kann es aberunseretweaen auch bleiben lassen . Schaden wird uns dasauf die Dauer nicht , das hat die Kanzelagitation derKapiteldekane gegen die „Volkswacht" bewiesen .Auch aus anderen Teilen des Landes kommen ähnlicheMeldungen . In der Dreifaltigkeitskirche in K o n st a n zhielt an verschiedenen Abenden ein Pater „ Männerpredig¬ten " ab. Dem bats auch die Sozialdemokratie angetan .Wie man dem Fisch einen Köder auswirft , so suche die
Sozialdemokratie ihre Opfer zu fangen . Angesichts derbevorstehenden Reichstagswahl warne er dringend davor.Man sieht , der Herr Pater hat nicht durch die Blume ge¬sprochen . Klipp und klar hat er gesaot was er will.Aus Achern wird uns gemeldet, : Heber die Feiertagesprach — predigen kann man das nicht nennen — derhiesige Stadtpfarrer . Er meinte u . a . — daß man nächsterTage schweren Zeiten entaeaengebe, ein schwerer Kampfsiebt bevor und alle katholischen Männer sollten stch auf¬raffen . — Ja , das glaubt ein jeder, der diese „ Prediat "
anwobnte , daß das Zentrum schweren Zeiten entgeaenaeht.Das Volk merkt die schweren Zeiten schon längst, die durchdas Verhalten des Zentrums auf ihm lasten und begrüßtden Kampf zur Befreiung vom schwarz-blauen Block, Auchdie „ guat Sach " wurde erwähnt . Es hieß nämlich :Leider hätten noch viele Katholiken alle möglichen Zei¬tungen im Hause, aber Geld für ein „ Wehr des Glau¬bens " (Zentrumsblätter sin- wahrscheinlich damit ae-

„ Mir kimmt's it so vor . Wann 's bloß a Tratschereiwaar , nacha hättn mir scho länger was g 'hört .
"

„Dös ko'n aa scho länger umgeh'
.
"

„Na ; mei Bäuerin sagt, dös is aufganga wia Pulver .Früher hat ma koa Silben net g 'hört davo'
.
"

„Was moanst nacha du?"
„I gang schnurgrad in Pfarrhof und fraget , was dösis mit dem Schreiben von Herrn Held.

"
„Dös woaß i z'erscht, daß dös nix is .

"
„ I fraget do .

"
„I geh ' nimmer in Pfarrhof , Haberlschneider. UndÜberhaupts , wann i jetzt auf oamal kam , nacha kunt's derPfarrer so außabringa , als wenn i a schlecht 's G 'wissenhält '

.
"

Der Haberlschneider wollte nichts mehr dawider sagenund ging.
(Fortsetzung folgt .)

Bries ei»« duMei Ze»tt»«M-eird»ete»
an ‘

Hern Güderbestäter und ögonohm
Diez

in Radolftsell
bosd daselbsd

mein liber Her Köhlechc in Sbe
indem daß ich in unfern -heilinge Zentrumsprese die Augs -
purger Boszeidung , di wo mir alle aponiren müsen indem
unser hochwirninger her bfarrer keine andere prese in einem
krisdkatolischen Hause tulten tut ; indem daß ich also wie gesagtgelesen habe daß sie von unsere heilinge Zentrumspartei auf -
gestelt sint und mitt gotes und die hochwirningen Heren geist-lingen Hilfe auch bestimt gewelt werden erlaub« ich mir als un-bekant und doch bekant einige Zeulen an ihnen zu senten . in¬dem daß ich gelesen habe daß sie auch beim känichlichen Trähn -batalion gedient haben fiele ich mich besonders von inigstenHerzen zu ihnen hinge -ochen indem daß ich ebenfalz bei dieseWatte aedint bade
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meint ) hätten sie nicht . Die , welche das angeht, werdenWohl ihre guten Gründe haben, weshalb sie kein Organfür „ Wahrheit , Recht und Freiheit " bezahlen wollen .Wenn man davon absieht, wie die Herren Geistlichenes mit ihrem religiösen Empfinden vereinbaren , ihre seel¬sorgerische Tättgkeit in den Dienst sehr realer , weltlicher

, Parteiinteressen zu stellen , so muß man doch immer wie-ider die Unverfrorenheit festnageln, mit der gearbeftet! wird . Wenn die Geistlichen außerhalb ihres amtlichenRayons Politik treiben wollen, so soll es uns recht sein ;wir wollen ihnen gerne zum Tanz aufspielen. EnergischerProtest aber muß eingelegt werden gegen diesen Miß -brauch der amtlichen Eigenschaft . Die Geist -
j lichen werden doch nicht von der Zentrumspartei bezahlt ,sondern das ganze Volk hat seinen Anteildaran .

Die Uebergriffe der katholischen Geistlichen , die durchdie Sozialdemokratie gezwungenermaßen so oft zurückge¬wiesen werden müssen , sind mit die Ursache, daß man unsimmer und immer wieder ganz unberechtigt den Vorwurfder Religionsfein dl ichkeit macht . Sollen wiruns solchen Angriffen gegenüber ruhig verhalten ? Daskann doch kein vernünftiger Mensch verlangen . Wer unsangreift , muß damit rechnen, daß wir die Hiebe parieren ,denn die Sozialdemokratie bleibt keinem Gegner die Ant¬wort schuldig . Solche Vorgänge , die sich jetzt in den Zeitender zentrümlichen Not tagtäglich abspielen, stärken uns inunserm Verlangen auf Trennung von Kirche undStaat — im Interesse aller Beteiligten und ganz be¬sonders im Interesse aller wahrhaft Religiösen, denen einsolches Gebaren zum Ekel werden muß . Inzwischen ziehenwir daraus aufs neue den Ansporn : jetzt erst recht ge¬arbeitet für die Ideale des Sozialismus ! Kein Priester,kein Kaplan und auch kein Junker wird unfern SiegeszWaufhalten !

ReicbsttgswaM-Bewegung.
Im Reiche.

Das Rätselraten um den Stichwahltag .Die Bundesregierungen haben sich nach der sonst gutinformierten „Berliner Börsenzeitung " in ihrer großenMehrheit dahin verständigt , die Stichwahlen zumReichstag tunlichst auf den 22 . Januar anzuberaumen.Unter diesen Umständen wird es möglich , die Einberufungdes Reichstags früher , als ursprünglich angenommen war,anzusetzen , sodaß damit zu rechnen ist, daß der Reichstagschon am 6 . Februar , nicht, wie bisher angenommen, erstam 13. Februar zusammentreten wird.
1428 Kandidaten

bewerben sich um die erledigten Reichstagssitze . Davongehören an der Sozialdemokratie 397 , den Nattcmalibe-ralen 200 , dem Zentrum 183, der Fortschrittlichen V stks-partei 175, den Konservativen 132, den Polen 72 , derReichspartei 52, dazu kommen 32 Christlich -Soziale , 2?Deutsch-Soziale , 22 Bund der Landwirte , 18 Wildliberale,15 Bayerische Bauernbündler , ebenso viele Deutsch-Han¬noveraner (Welfen) , je 14 reichsländische Liberale bezw,Demokraten, 13 schwäbische Bündler , elf „Reformer"
, achtMittelständler , 7 Wirtschaftliche Vereinigung , 6 Elsässer ,4 Wildkonservative, je 3 Antisemiten , Dänen und DeutschLothringer , endlich 2 Litauer und 2 braunschweigischei Welfen sowie die 8 Kandidaten der Demokratischen Ver¬einigung . In weitaus den meisten Wahlkreisen hat man

^
nur drei ernsthafte Mandatsbewerber , in 18 Kreisnr nm'
zwei , dagegen in 14 Kreisen sechs bis sieben Kandidatur .Nach der Kandidatenzahl sind am heftigsten bestritten dieKreise Teltow -Beeskow, Hannover , Harburg , Dortmund.Duisburg und Mörs .

Der Reichsverband will sich saldieren.
Zur Veröffentlichung des Briefwechsels einige «

Reichsverbandsagenten teilt der Reichsverbandgegen die Sozialdemokratie in der Scharfmacherpresse mit,daß der Reichsverbandsvertrauensmann Harmsen in
Mein liber Kohleche in sbe. als alter krieyskamarat undsbczel sagen mir einfach du . wie ich in unsere heilinge Zen-trumprese gelesen habe bistu keiner von die großkopfeten bi woich nicht leiten kan. Du berstest ein spas . Alter fpetsel undkrigskamarat . Wer drei getint -hat seine zeit dem sei einfolles Glas geweit sag ich alz . Weistu noch wi mir alz ge¬sungen haben ? und putst das rößkein sauber ran woran ichsmeine woran ichs meine woran ichs meine Freide Hab.liber Freind und krigskamarat . Gleich bei die Musterunghat der Stabsarz zu mir gefacht , sie muffen beim kenichlichenTrähnbatalion dinen wie er mich so angschaut und durch seinZwigger gemustert hat . Mir brauchen Leute im Trähnbatalion ,die Pferdverstant haben und mit die man im ernstfall rieyel -wänd einrenen kan wen di kenichliche hadolleri nix mehr nichrausrichten kan hat er gesagt . Mein liber sbezel und krigs¬kamarat . resbek dafor Hab ich zu meiner alten gesagt wo ich inunsere heilinge Zen -trumpvese gelesen habe, daß du 11 stük rind-vieh , 3 Pferde, zwei fedde Schweine , 40 Hühner und 13 morgeneichenes land und 6 morgen pachteker besizen tust, vesbek -daforhabe ich gesagt . Mit dem rindvih muß man umgehn könen wenman für unsere -heilinge Zentrumpatei aufgestelt und mit gotesund die hochwirningen Heren geistlingen Hilfe gewelt werdenwil hat der her bfarrer gesagt , und ein man der stutirt hatmuß das -wisen .

Jezt von di hohen Polidik wo ich dir schreiben wil . liber
Freind und krigskamarat . Der was bei euch in baden der -hergeistlinge rat waker ist ist bei uns in baiern der Pichler undder -hat einmal zu mir in München wo mir in baiern regirngesagt liber Filzer hat er gesagt es steht sakrisch mit unsere hei¬linge Zentrumspatei . Wenz nur die Sagraments Zsindölzchcnnicht gäbe , die verderben uns noch den ganzen Schwintel hat er

gesagt . Da Hab ich unfern Hern bfarrer gefragt ob das war ist.und da hat er gesagt , ach -was tummes zeuch, die Ramel di wouns Wehlen tun sind noch so tum -wie vrüher wo die Zindöolzchenplos 1 Pfenich gekost -haben , schuld ist plos weil die Liberalenund die sagraments Sozi zamen helfen tun . und ein man der
stuttrt hat wi unser her bfarrer der mus daß wisen . und wenneinmal die Lüberalen und di Sozi überal bei uns , bei euch beidi Schwaben , bei di Preisen und bei di Schlawiner zamen
helfen dan kamt der Antikrist und der jünxte Tag hat der her
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Hamburg Inhaber einer Kolportagebuchhandluna sei , der
neben andern Verlagsartikeln auch die Schriften des
Reichsverbands durch seine Reisenden verteilen ließ . Der
Reichsverband habe mit Harmsen nur dieselben Beziehun¬
gen gehabt, wie mit einem Sortimentsbuchhändler . Die
Erlaubnis , sich Versandstelle der Schriften des Reichsver-
bandeS zu nennen, sei längst wieder zurückgezogen worden.
In der Erklärung deS Reichsvcrbandes findet man aber
nichts darüber , daß sich Harmsen auf den Briefen als Ver¬
trauensmann des Reichsverbandes bezeichnet hat .

Aber von den von Harmsen eingetriebenen Geldern
wird der Reichsverband die 50 Prozent doch Wohl er¬
halten haben? —

Die Volksentrechtung durch die Wahlkreiseinteilung .
Die empörende Entrechtung des Volkes , wie sie sich

durch die absichtliche Unterlassung der Neueinteilung
der Wahlkreise herausgebildet bat , wird soeben wieder
durch eine Studie von Ad . Bock mit wissenschaftlicher
Schärfe erwiesen . Die landwirtschaftlichen
Wahlkreise haben nach ihrer Bevölkerung im Durchschnitt
nur ein Anrecht auf 0,71 Abgeordneten, die gemi sch -
ten Kreise auf 0,78 und die gewerblich - kaufmän -
nischen auf 1,27 Abgeordnete. Das ergibt für die 103
landwirtschaftlichen Kreise 73, für die 100 gemischten
Kreise 78 und für die 194 kaufmännisch - gewerblichen
Kreise 246 Abgeordnete ! Die gewerblich -kaufmännische
Bevölkerung hat also 62 Vertreter zu wenig im Reichs¬
tag , die landwirtschaftliche 30 zu viel und die gemischten
Kreise 22 zu viel . Und das heißt man : gleiches Wahl¬
recht. In Wahrheit müßte die Aufhebung dieses
agrarischen Pluralwahlrechts die erste Tat
des neuen Reichstags sein . Rur die Entrechtung der
Volksmehrheit ermöglicht den Zollwucher, die Grenzsperre
und die ganze Teuerungspolitik . Umso nötiger ist es ober
auch, dafür zu sorgen , daß in den städtischen und indn-
striellen Kreisen keiner gewählt wird , der irgendwie der
Hinneigung zur Wucherpolitik verdächtig ist.

Mit Tod und Teufel gegen das Volk !
Im Wahlkreis Landeshut -Jauer -Bolkenhain werden

die Zentrumswähler schon im ersten Wahlgange dem Kan¬
didaten der Konservativen zugeführt . Dieser konservative
»Kandidat ist aber ein Freimaurer . Jeder Freimaurer
erscheint dem Zentrum sonst als der leibhaftige
Teufel . In Landeshut -Iauer aber scheut das Zentrum
auch vor dessen Wahl den Junkern zu Liebe nicht zurück.

Der Heiland im Wahlkampf.
Die Zentrumspresse steigert die Schamlosigkeit, mit

der sie die Glaubensgüter des Katholizismus in den Wahl¬
kampf zieht, mit jedem Tag . So veröffentlicht jetzt die
Berliner „Germania " einen marktschreierischen Wahl-
'artikel , in dem ein Absatz folgendermaßen beginnt :

Der Kampf gegen den Heiland.
Um dem Volk das Christentum zu rauhen , wird kein

Mittel gescheut . Selbst gegen den göttlichen Heiland richtet
sich der fanatische Haß usw .

Hier wird der Eindruck zu erwecken versucht , als wäre
der Kampf gegen das brotwucherische , wahlrechtsfeindliche
Zentrum , der Kampf gegen die Bewilliger der neuen Bier -
ünd Zündholzsteuern, die frechen Unterdrücker der Staats¬
arbeiter , ein „Kampf gegen den Heiland " selbst.

Die „Germania " entrüstet sich dann weiter darüber ,
daß in einigen Großstädten von freidenkerischer Seite Vor¬
träge über das Thema veranstaltet werden : „Hat Christus
gelebt ? " Wo bleibt denn die Meinungsfreiheit , wenn
jenen, die der Meinung sind , Christus sei eine religiöse
Mythengestalt — mag diese Meinung nun falsch oder
richtig sein , verboten werden soll , ihrer Ueberzeugung
Ausdruck zu geben ? Man kann die Christusgestalt auch
bloß für die fromme Erfindung religiöser Phantasie halten
und vor ihrer Größe und Reinheit doch viel mehr
Achtung empfinden, als die schamlosen Herrgotts - und

pfarrer gesagt , gozei unsere armen sähl« gnedig . mit seifzen
Mus ich dir daS schvcim .

liber Freind und krigSkamarat . warum ist bei euch der
Rüblin nicht gewelt worden. ich sage . Ge mir los mit di
tzroskopfeten Warum hat ihn der Spaz auf den köpf gefchiesen
wie ich in unsere heilinge ZetvumSpres« gelesen habe . Weil er
^ ie groskopfeten nicht leuten mag. Mir haben damals alle bei
di stichwal zu di virzehn nothelfer mit inbrunzt gebärdet wi
der her bforrer damals von der Kanzel verkündet hat . aber
alles für di kaz. die 14 nothelfer haben uns auch auf den köpf
wfchiefen wi der spaz .

liber spezel und krigSkamarat. du bist gozeidank kein gros-
kopfeter . du must mit goteS und di 'Heren geistlingen Hilfe
gewelt werden zum regiren in Berlin . Weist du das schönste
k>eim « giren ist daS man dabei solange di alte los hat noch be-
zalt bekamt und in di erschte Klaff umfunzt fahren kan. da
kaust du gut deine Pachtecker abgeben. Das tragt dir so fil ein .
und wie gesagt di« haubtsach. Die alte kaust du daheim lassen ,
mir in baiern nem«n unsere alt « ni mit zum regirn in Min -
chen . weißt du di ist un » nur imweg. ich sage dir laß deine
nur auch 'daheim. Die alte mitnemen ist grad so dum wi nach
Minchen daS dir mitnemen . du berstest mich schon alter sbezel
und krigSkamarat.

das regirn ist bei unsere heilinge zentrumSpatei gar nicht
schwahr . wo mir in Mnchen zum ersten mahl in Fraxions -
"ziemer zamengekomen sind hat unS der Pichler gesagt mir losen
ja kein rede Halden , mir brauchen plÄs das Maul Halden , si
machen das schon , das wil ich dir schreim , das du dich nicht un -
netig eschuffirn tun brauchst , di geistlingen Heren machen ales .
ein geistlinger her hat mir mal beim zegospiln in vertrau » ge¬
sagt weiß du mein liber Filzer unS sind die dumrn liber wi di
gescheuten .

ich muS mein schreim beschliesen und wil dich herzlich grisen
dein liber

Jozef Filser
kenichlicher Abgeortneter im Ruhestant und ögonom

Mingharding BoSÜ daselbst .
" -J i BoSd sgribtum

-ch Hofe alzo das du mit gotes und die Heren geistlingen Hilfe
gewelt wertest, ich werde für dich am 18 jäner den daumen
eingneipfen und drei fatcrunzer bächen. womit ick schliie mit
vtlen Grisen ,

Heilandsverleumder vom Zentrum . ES ist sicher keine so
chlimme „ GotteLlÄfterung"

, wenn man den Heiland leug¬
net , als wenn man ihn , wie das Zentrum es tut , gleichsam
unter dem Arm nimmt , um ihn in einen schmutzigen Wahl¬
kampf hineinzuschleppen .

Wie wird gewählt?
Zur Stimmabgabe begibt sich der Wähler in daS Wahl¬
lokal . Hier bekommt er von einer vom Wahlvorstand be¬
stimmten Person einen amtlich abgestempelten Umschlag
(Kuvert) . Mit diesem Umschlag begibt er sich in den
dazu bestimmten Nebenraum oder an den Nebentisch , wo
er unbeachtet seinen mitgebrachten Stimmzettel tn den
Unischlag steckt. Dann tritt er an den Vorstandstisch , nennt
seinen Namen und, wenn es vom Vorstand gefordert wird,
auch seine Wohnung und übergibt den Umschlag mit dem
darin enthaltenen Stimmzettel dem Wahlvorsteher, der
ihn sofort uneröffnet in die Wahlurne legt. Stimmzettel ,
die nicht in den amtlichen Umschlag gelegt sind, müssen
vom Wahlvorsteher zurückgewiesen werden. Jeder Wähler
mutz also den amtliche» Umschlag benutze».

In Baden.
Wähler, seid nicht ängstlich !

Die Wahlkuverts und der Isolierraum ,
worin der Zettel ohne Zeugen ins Kuvert gesteckt wird,
verbürgt das Wahlgeheimnis . Schande und Schmach über
jeden Arbeitgeber, der von seinen Angestellten verlangt , sie
sollten nach dem Willen ihres Herrn wählen gegen ihre
Ueberzeugung. Die Wähler werden nur für ihre Arbeit
bezahlt. Gegen ihre politische Meinung und das freit
Wahlrecht darf niemand gewalttätig sein .

Darum ohne Zagen im Jsolierraum den sozialistischen
Zettel aus der Rocktasche geholt, ins Kuvert gesteckt und
dieses am Wahltisch abgegeben!

7. Wahlkreis .
Aufgepaßt am Wahltag ! Es begehen manche christliche

Psirrrherren die feige Tat der Saalabt re rberei , damit
ihre Schafe keiner Aufklärung auSgefetzt sind . Auf,das Wahr¬
wort : „Prüfet alles und behaltet das beste !" pfeifen diese
frommen Herren . Die Flugblätter und Wahlzettel der gegne¬
rischen Parteien sollen auch nicht gelesen werden von den Zen¬
trumshütern . Deshalb werden Mehner und Betschwestern in
die Häuser geschickt , um die gegnerischen Wahlzettel einzusam¬
meln . Töricht« Frauen liefern die Wahlzettel aus , am Wahl¬
tag hat dann der Wähler keinen sMaldem . Wahlzettel . Wer
sich scheut, einen solchen sich zu verschaffen, streicht doch einfach
den Zentrumskandidaten aus und schreibt den Sozz darunter .
Das ist gesetzlich erlaubt und giltig . Ein « Pflicht unserer Ge¬
nossen ist es , im Wahllokal strenge Kontrolle zu üben, be¬
sonders am Schluß still an den Kommissionstischheranzutreten .
Es ist gesetzliches Recht,

' die Zettelabzahlung scharf und gut
zu überwachen. Alles Ungesetzliche ist zu merken und .dem
sozialdem. Wahltomitee mitzuteilen .

t . Sie lügen noch ärger wie die Teufel . Wie? die Kuhmist-
Partei in den Spalten der „ Offenburger Zeitung " treibt , ist
ganz unerhört . Die Tatsache, daß in einer Wählerverfammlung
in Durbach nach dem Referenten Rothaupt ( sortschr .
Volkspartei ) auch der Sozialdemokrat Winter daS Wort er¬
griff , gibt dem ultramontanen Fachorgan für Elgersweierer
Kuhmist Veranlassung , wieder einen Leitartikel zu verbrechen,
worin eS heißt :

„Dieselbe Brüderschaft hat seinerzeit den Ex¬
jesuiten Hoensbroech und den Expastor Schwarz und
Boethlingk nach Offenburg als Redner kommen lassen
zur Bekämpfung des Katholizismus , und jetzt wollen sie sich
noch vor der Wahl als „gute Katholiken" ausipielen , dulden ,
es abermit Vergnügen , daß im Wahlbezirk zu gleicher
Zeit die Hetzschriften des antiultramontanen Reichs -
verbanbeS verbreitet werden. Der Ekel erfaßt
einem bei dieser widerlichen Heuchelei !"

Diese Beschimpfung der sozialdem. Partei gehört zu den
größten Verlogenheiten, welche die heilige „Offenb . Zig .

" bis¬
her verbrochen hat ; etwas solches zu behaupten , ist edelster Zen¬
trumsschwindel. Uns Offenburger Sozialdemokraten kommt es
immer vor, als ob der Name eines Genossen in B .-Baden , der in
der „ Offenb. Ztg .

" im Inseratenteil viel genannt ist, am
Pranger stehe , wenn im redaktionellen Teile unsere Genossen
mit Kuhdreck von Druckerschwärze beschmiert werden. Das
muß man dem freisinnigen Herrn R . zugeben, an welchem die

schwarzen Brüder seit Wochen keinen guten Fetzen lassen durch
gemeine Schimpfereien : er ist der beste Christ, da er gleichzeitig
im Inseratenteil der Schvarzen sein Miro empfiehlt.

Schutterwald , 8 . Jan . Am Sonntag Abend fand in der

„Krone" eine gutbesuchte Versammlung statt , in welcher Gen.
Runge aus Karlsruhe über die Reichstagswahl sprach . Die

Versammlung verlief in bester Ruhe . Eine Tellcrsammlung
ergab 3,10 Mk .

Windschläg, 8 . Jan . In der am letzten Sonntag im Gast¬
haus Kofler abgehaltenen gut besuchten sozialdemokratischen
Versammlung referierte Genosse Wünsch aus Aue über die

Bedeutung der Reichstagswahlen . Seine trefflichen Ausfüh-

rungen über die Finanzresorm , die Stellung der Sozialdemo¬
kratie zu Heer und Marine fanden allgemeinen Beifall .

In der Diskussion sprach ein anwesender Bauer . Durch
Zitateverlesen aus dem Zentrumskalender wollte er die Bauern »

feindlichkeit der Sozialdemokraten beweisen. Genossen Wünsch
war eS ein Leichtes diese Zitate ins richtige Licht zu stellen und

forderte zum Schluffe die Anwesenden auf , am 12 . Januar dem
Kandidaten d«r Sozialdemokraten die Stimme zu geben.

W- ier bei Ofsenburg . Am letzten Sonntag fand hier rm
Gasthaus zum „Schwanen" eine sozialdemokratische Versamm¬
lung statt , zu welcher sich auch zirka 28 Genossen aus Walters¬
weier « ingefunden hatten , da ihnen von einigen liberalen und

Zentrumsbauern , welche sich fürchteten, von dem dolksverräte-

rischen Treiben ihrer Vertreter im Parlament aufgeklärt zu
werden , das Lokal im HeimatSorte abgetrieben worden war .

Genoss« Wünsch aus Aue sprach über „Die Bedeutung der
Reichstagswahlen "

. In seinem über l ^ stündigen Referat be¬
leuchtete er die volksfeindliche Haltung der bürgerlichen Par .
teien , besonders bei der Erbschaft»- , Tabak- und GchnapSsteuer,
bei der Altersversicherung , Witwen - und Betevanenrente etc . etc .
Auch der bisherige Vertreter unseres Wahlkreises, Herr Schüler ,
hat bei diesen volksschädigenden Gesetzen mitgewirkt , trotzdem
er bei seiner Wahl 1607 gerade daS Gegenteil versprach. Gen .
Wünsch erntete für seine klaren Ausführungen vollen Beifall .

In der Diskussion . wollte Bau ernbereinsvor »
tttzender Herr Kemps , welchem unbeschränkte Rede-
reiheit , nicht nur 20 Minuten , zugesichert wurde , durch
Zitate aus dem München-GlaÄbacher Zentrumstale »der di«
Bauern - und Religionsfeindlichkeit der Sozialdemokratie wach,
weisen. Genossen Wünsch war es ein Leichtes , die Lügenhaftig¬
keit dieser Zitate fesizustellen . Das Zentrum ist ein Feind
derKleinbauern , denn stets hat es die indirekten Steuern
und Zölle auf diese abgeladen und 'die Großgrundbesitzer der-
schont. Zum Schluffe beleuchtete Genosse Th . Detter aus
Weier nochmals die voltsfeindliche Haltung unseres bisherigen
Zentrumsvertreters Herrn Schüler und forderte die Anwesen-
den auf , am 12. Januar keinem andern die Stimme zu geben ,
wie unserm altbewährten Genossen Georg Mpnsch aus
Offenburg .

Durbach, 9 . Jan . Der Dreikünigstag war für die Durbachcr
ein Tag heftiger politischer Kämpfe. Am Vormittag sollt« die
Abrechnung des demokratischen Rechtsanwalts Rothaupt mit
hem christlichen Arbettersekretär Ziegelmeier stattfinden .
Die schwarzen Helden suchten dem auSzuweichen, und'

beriefen
zu gleicher Zeit eine Zentrumsversammlung «in , in der nicht
weniger als drei Abgeordnete, Schüler , Wittemann und Seu -
bert , auftreten mußten . Es mutz schon schlimm um die Zen-
trumssache bestellt sein, daß man solches Massenaufgebot von
Rednern kommen lassen muß , um die Zenirumspolitit ein»
trichtern zu können. Die Abrechnung zwischen Rothaupt und
Ziegelmeier mutzte infolgedessen erst am Nachmittag ftattfinden .
Wer aber nicht erschien , war der christliche Arbeitersekretär
Ziegelmeier , der sonst das M . . . ündchen so voll nimmt , wenn
er sich hinter Andere verschanzen kann . Er schickte den altern
Bruder Seubert vor . •

Rothaupt leuchtete den schwarzen Maulhelden gehörig heim,
und zeigte, mit welch verlogenen Mätzchen und persönlichen
Beschimpfungen dieser jugendliche Mann seine Gegner abtun
will. —

Da unsere Partei infolge Lokalabtreibung in Dur -
bach nicht sprechen konnte, ergriff man die Gelegenheit , um in
dieser Versammlung , die sehr zahlreich besucht war , zu reden.
Genosse Winter zeigte in kurzen Umrissen, wie das Zentrum
nicht nur bei d«r Reichsfinanzreform , sondern auch bei der
Reichsversicherungsordnung das arbeitende Volk betrogen hatte .
?luch kennzeichnete er di« Lokalabtreibung als das größte Un¬
recht und als eine erbärmliche Feigheit . DaS Zentrum müsse
seiner Sach« doch nicht so sicher sein , wenn «S glaubt , zu diesem
Mittel greisen zu müssen . Es stehen ihm ja « ine große Zahl von
gebildeten Rednern , sowie eine weitverbreitete Presse zur Ver¬
fügung. Nur Eines fehlte dem Zentrum , und daS sind die
durchschlagenden Beweise . Die Wahrheit würde mit Füßen
getreten .

Der Zentrumsabgeordnete S «ubert versuchte alsdann seine
Partei wieder rein zu waschen , was ihm aber nicht gelang.
In daS von ihm ausgebrachte Hoch auf Schüler stimmten lange
nicht alle Versammlungsbesucher ein. Wir gönnen dem Zen¬
trum gerne diese Freude , denn ihre Abgeordnete haben die
Hochleberei dringend nötig , da sie in den Augen eines denkenden
Bienschen schwer im Ansehen gesunken sind . Die „Offen¬
bar g e r Zeitung " brachte über die Versammlung einen
Bericht, der so recht die EinfältiOeit des Einsenders kenn¬
zeichnet . Sie schrieb : „Registriert werden soll, daß die Sozial¬
demokraten gemeinsam mit den Liberalen di« Versammlung
veranstalteten , neben dem wuchtigen Stadtrat Rothaupt trat
der sozialdemokrattsche Schneider Winter auf . Der Wahl¬
kampf brachte doch auch lustige Bilder .

"

Allerdings , wenn in Zukunft der Politiker nach dem
Körpergewicht gemessen werden soll, so steht das Zentrum
mit seinen Agitatoren anerster Stelle , besonders was die
„geistlingen" Wahlmacher anbelangt .

8. Wahlkreis.
Oos, 9 . Jan . Am Montag Abend fand im Gasthaus zum

„Adler" eine öffentliche Volksversammlung statt , die von 270
bis 380 Personen besucht war . Landtagsabg . Gen . Süßkind
unterzog die Politik der Zentrmnspartei einer sehr scharfen
Kritik . Brausender Beifall belohnte den Redner für seine
trefflichen Ausführungen . Hierauf sprach der Kandilmt, Gen.
Lutz - B .-Baden . Er geißelte das Verhalten der Zentrums¬
partei im 8 . Kreis . Seine Ausführungen wurden oft von
tosendem Beifall unterbrochen. Gcn . Schäfer schloß die Ver¬
sammlung mit einigen anfeuernden Worten , auffordernd , den
„Volkssreund" zu abonnieren und der Partei beizutreten .
Eine Tellersammlung ergab den Betrag von 13 M?.

Bischweier ( Murgtal ) , 6 . Jan . Am Sonntag fand hier
eine sehr gut besuchte öffentliche Versammlung statt . Genosse
Schäfer - Oos beleuchtete die Zollpolitik der Zentrumsparter .
An der Diskussion beteiligte sich der ZentrumS-Gemeinderat
Hertweck . Dem Gen . Schäfer war es ein Leichtes , dessen
Ausführungen zu widerlegen . Brausenden Beffall erntet «
Gen . Schäfer am Schluffe seiner Ausführungen . Bemerkens¬
wert ist, daß , als Herr Hertweck sprach , völlige Ruhe herrschte ;
Gen . Schäfer dagegen wurde oft von den anwesenden Zen¬
trumsmännern unterbrochen, ivas den Mldungsgrad der Zen-
trümler genügend beleuchtet.

Die Zündholzsteuer keine drückende Steuer ! In einer
gestern Abend in Achern stattgefundenen Zentrumsversamm -
lung verflieg sich der Kandidat der Zentrumspariei , Herr Prä¬
lat L e n d e r zu der Behauptung : dieZündholzsteuerist
keine drückende . Nun wollen wir objger Aeußerung eine
solche des Pfarrkurat von Bühlertal , welche dieser in den
letzten Tagen in einer Versammlung in Bühlertal gemacht hat ,
gegenüberstellen, die also lautet : Er sowohl als auch Herr
Prälat Lender bedauern speziell die Zündholz¬
steuer außerordentlich Warum Herr Lender die
Zündholzsteuer bedauert , davon erzählte er seinen Schäfchen
selbstverständlich nichts. Wähler des 8. Kreises ! Unsere Parole
muß am 12. Januar lauten : Keine Sttmme einem Manne , der
es wagen konnte, sich über die Zündholzsteuer so zu äußern .
Sorgt dafür , daß dieser Ausspruch unseres Gegners noch heute
in weiten Kreisen bekannt wird , damit unser Kandidat , Genosse
Theodor Lutz - eine- möglichst bohe Stimmenzahl <xus sieb der-
einigt .
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9. Wahlkreis .

Forchheim, 10. Jan . Me letzte Wählerversammlung inunserem Orte für den diesmaligen Reichstagswahlkampf waram . Sonntag , gleich der ersten, ebenfalls gut besucht . AuchGegner waren anwesend. In wohldurchdachter Rede behan¬delte der Referent , Gen . Müller aus Bruchsal, nochmalsdie allgemeine politische Situation unter besonderer Berück¬
sichtigung der durch die Sammelkandidatur Wittum hervor-zerufenen Verhältnisse im 9 . Wahlkreis . In der Diskussiondrückten die Herren Essig und Melcher vom Zentrum ihreFreude über den ruhigen Ton des Referenten gegenüber demZentrum aus , bemängelten jedoch, daß die Sozialdemokratie„kirchenfeindlich und revolutionär ' sei . Mehrere Genossen,sowie der Vorsitzende , Gen . Leicht , gaben zu verstehen, dassdie Sozialdemokratie sich mit Stolz revolutionär nenne , «dadoch nur sie eS ist , die die heutigen himmelschreienden, unge¬rechten Zustände in der kapitalistischen Gesellschaftsordnungzu revolutionieren (umzuändern ) imstande sei . Ob Staats¬streichgelüste der herrschenden Klasse eine gewaltsame Umände-ruivg bedingen , dar könne man ruhig «der Entwicklung über¬

lassen . Kirchenfrindlich oder religionsfeindlich könne die Sozial¬demokratie nicht sein , ba bei ihr die Religion zur Privatsacheerklärt sei. An die Zentrumsarbeiter aber sei die Frage zurichten , ob sie angesichts der Verhältnisse in unserem Wahl¬kreise das Arbeitgeberinteresse dem Arbeiterinteresse vorzuziehengeneigt sind . In seinem Schlußwort ging der Referent noch¬mals auf alle in der Diskussion berührten Fragen — auchder Sozialgesetzgebung — ein und hatte damit die imposant«Versammlung ihr Ende erreicht , nicht ohne gewaltigen Eindruck
zu hinterlassen .

Söllingen , 10. Jan . Trotz des eisigen Regenwetters könnenwir von einer prächtigen Versammlung berichten, welche amDienstag in .der Turnhalle stattfand . Ueber 300 Personenhatten unserer Einladung Folge geleistet . Der Kandidat unse-'res Kreises , Gen . Trinks , war al » Referent erschienen .Sein Vortrag brachte Begeisterung für unsere Sache. Als er
denselben beendet hatte , brauste ein Beifallssturm durch denSaal . In der Diskussion, welche sich im Sinne des Referentenbewegte, fordert« neben anderen der Genosse Karl W e n z ,Vertrauensmann der Maurerorganisation , seine Kollegen auf ,für den sozialdem. Kandidaten einzutreten und die letzte Mau -
rerauSsperrung nicht zu vergessen . Gen . B e e h richtete «inen
Appell an die Metallarbeiter . Gleichzeitig widerlegte derselbeeinige unwahre Behauptungen der Gegner . Landtagsabgeord -neter Kurz aus Grötzingen , der durch Zufall hier war , for¬derte in kernigen Worten die Genossen auf , am Wahltag fürunse« Sache kräftig zu agitieren . Der letzte Genosse müssezur Urne gebracht werden . Sämtliche Diskussionsredner ern¬teten ungeteilten Beifall . Im Schlußwort betont« der Refe¬rent noch, .daß er für die Sache der Jmpfgegner , welche sichan ihn gewendet hätten , eintreten werde. Mit dem letztenAppell an die Wähler schloß der Vorsitzende , Gen . Ernst Wenz,die von Begeisterung getragene Versammlung .An dieser Stelle wollen wir noch bemerken, daß sich die Ge-

nassen , besonders die Bürgerausschußfraktion , heute Donner « ,
tag Abend im „Grünen Baum " treffen . Kein Genosse darffehlen !

Weingarten , 8 . Jan . In glänzend besuchter Versammlungin der Festhalle referierte am Sonntag Gen . P ö h l e r - Pforz¬heim und unser Kandidat , Gen . T r i n k S . In sachlicher ,leicht verständlicher Weise wurde von beiden das betrübendeBild unserer ReichSpolitik entrollt . In großen Zügen wurdedie Verkehrtheit und Verderblichkeit der wahnsinnigen Rüstun¬
gen zu Wasser und zu Lande dargelegt und die auf dem Volkewie ein Alp lastende Zoll- und Steuerpolitik beleuchtet. MeSünden der bürgerlichen Parteien wurden ins rechte Licht ge«
stellt und sodann ein zwar düsteres , aber durchaus zutreffendesBild des Nationalliberalismus Wittumscher Art gezeichnet ,deren Reinkultur -Vertreter man in der rheinisch-westfälischen
Schwerindustrie zu suchen hat . Beide Redner wurden mit
stürmischem Beifall belohnt . In der Diskussion trat noch Gen .
Zimmermann - Karlsruhe lebhaft für die Kandidatur
Drinks ein. Gen . Pöhler erläuterte in seinem Schlußwort nocheinige Programmforderungen . Der .daran angeknüpfte Appell ,Mann für Mann für den Gen . Trinks einzutreten , fand be-
geffterten Widerhall . Eine vorgenommene Tellersammlungergab 22 Mk. Der Verlauf der Versammlung läßt ein gutesResultat am Freitag für uns erhoffen .

Den Parteigenossen und Freunden unserer Sache zurNachricht , daß das Wahlresultat im Lokal zum „Lamm'
perkündet wird . Es wird dafür gesorgt werden, daß auch eine
möglichst große Anzahl auswärtiger Wahlresultate daselbst be-
kanntgegeben werden kann.

Singe » (Amt Durlach ) , 8. Jan . Die am Sonntag , 7 . Jan .,im Gasthaus zur „Krone" stattgefundene öffentliche Wähler¬versammlung war von unseren Parteigenossen und Anhängerngut besucht . Gen . Bernhardt - Pforzheim sprach über die'Kandidatur Wittum . Referent beleuchtete das Zustandekom¬men dieser angeblich nationalliberalen Kandidatur . Betrachtetman die verschiedenen Reden Wittums , so ist man sich klarIdarüber, daß derselbe ein Reaktionär schlimmster Sorte ist.Die Erklärung seitens der nationallkberalen Parteileitung und
ihrer Organe ändern an der Tatsache nichts, daß auf Grundder persönlichen Stellung MttumS zu Heer und Marine , zurAuslands - , WirtfchaftS- und Sozialpolitik , Zentrum und
Konservative ihm ihre Stimmen geben. Die Großblockpolitikhabe durch die Maßnahme im 9. badischen ReichstagswahlkreiS
Pforzheim-Durlach -Ettlingen -Gernsbach seitens der National¬liberalen und der Forffchrittlichen Volkspartei bedenkliche Risseerhalten . Wir Sozialdemokraten werden, wenn uns von die¬
sen Parteien im 9. Kreis ein Fußtritt versetzt wird , ihnendafür bei den Stichwahlen im badischen Oberland sicherlichseinen Kuß geben. Redner erntete für seine trefflichen Aus¬
führungen . reichen Beifall . Die Diskussion bewegte sich imSinne des Referats . Mit einem Appell an die Anwesenden.Mann für Mann am 12. Januar dem Kandidat Oskar Trinksdie Stimme zu geben und für ihn zu agitieren , schloß der Vor¬
sitzende die schön besuchte Versammlung .

Etzenrot, 8. Jan . Die aus Sonntag Abend im Hotel zuN « u r o t festgesetzte Versammlung hatte sehr unter der schlech¬ten Witterung zu leiden. Auch hatte ein Teil der Erschienenen
sich wieder verlaufen , da die Versammlung in Reichenbach sichetwas länger wie geplant hinauszog . Trotzdem war die kurzeAnsprache des Gen . I ä ck- Grötzingen anregend und nutz¬bringend . Ein Angestellter der Baumwoll -Spinn - und Weberei
wünschte Aufklärung , was die Sozialdemokraten zu tun ge¬denken , falls sie zur Herrschaft gelangen . Ebenso über die
Thampagnersteuer , die das Zentrum als Hauptavgument gegenuns ins Fell» führt , sowie über den verflossenen Streik inPforzheim . Ueber jeden Punkt aab Gen . Jäck präzise und

klare Auskunft . Speziell die Argumente der Champagnersteuerführte er den Anwesenden zu Gemüte , die gerade die Textil¬industrie am meisten getroffen hätte . Nach einem feurigenAppell des Gen . Kappler - Ettlingen , den Feind nicht durch,zulassen und alles aufzubieten , den Sieg deS 9 . KretfcS wiederan die rote Fahne zu heften , hatte die kurze , aber gut verlau¬fene Versammlung thr Ende erreicht.

10. Wahlkreis .HagSfeld, 9. Jan . Die am letzten Sonntag im „Bahnhof"
stattgefundene Wählerversammlung war sehr gut besucht . DerReferent , Gen . W. Kolb , schilderte in ausführlicher Weifedas Verhalten de» schwarz -blauen Blocks und des BülowblockS .insbesondere der nationalliberalen und linkslibevalen Parteienim verflossenen Reichstage. In klarer Weise legte er der Ber.sammlung unseren ablehnenden Standpunkt den Militär - undMarinevorlag « gegenüber bar . Er wies darauf hin , welchetraurigen Folgen ein Krieg für uns bringen und welche Kostenein solcher verursachen würde . Hier müßte der Reichstag dasRecht bekommen, auch mitzureden . Zum Schluffe forderte erdie Anwesenden auf , alle , Dkann für Mann , für unseren Kan-didaten Gen . Ad . Geck , einzutreten und am 12. Januar zuzeigen, daß auch die Wählerschaft von HagSfeld auf dem Postenist . Me Versammlung spendete Gen . Kolb für seine klarenAusführungen stürmischen Beifall . Diskussion wurde nicht be¬liebt . Gen . Kolb forderte noch auf , sich mehr und mehr zu-sammenzuschließen in der politischen Organisation und nochmehr wie bisher unsere Presse, den „Volksfreund'

, zu lesen,was auch die Hagsfelder Arbeiterschaft sich immer mehr zurPflicht machen möchte . Eine Tellersammlung ergab den Be¬trag von 16,41 Mk . Unter Absingen der Arbeitermarseillaiseging die imposante Versammlung auseinander .Den Wählern zur Kenntnis , daß sich unser Wahllokal imGasthaus zur „Kann e" befindet , wo auch am Abend die ein¬laufenden Resultate bekannt gegeben werden. Wähl« jeder sofrüh wie möglich und stelle sich jeder im Wahllokal zur Ver-fügung.
13. Wahlkreis .

Ein reges polittsö̂ s Leben wird jetzt in der Wahlzeit vonden Parteien in unserem bis jetzt konservativen Wahlkreisentfaltet . Die Konservativen setzen Himmel und Hölle in Be¬wegung, um den heißumstrittenen Wahlkreis noch einmal zuretten . Aus diesem Anlaß hat daS Zentrum auch keinen eige¬nen Kandidaten aufgestellt , sondern seinen Wählern aufge¬geben, gleich für den Konservativen einzutreten . Ein Schau¬spiel für Götter I Stellte das Zentrum in diesem Wahlkreiseinen Kandidaten auf, ' so wäre dieser mit dem Nationallibe¬ralen oder mit dem Sozialdemokraten in die Stichwahl gekom¬men« und es ist ausgeschlossen, daß die konservativen Wählerfür einen Zentrumsmann eingetreten wären . Daher der Ver¬zicht , damit dieser Kreis dem schwarz -blauen Block nicht ver¬loren geht. Aber auch von den anderen Parteien wird fleißiggearbeitet und es ist nicht ausgeschlossen , daß es zu einerStichwahl kommt. Gelingt dies , so sieht der bisherige Abge¬ordnete Rupp , oder wie er in einem konservativen Flugblattgenannt wird , das „Kuhbäuerle "
, den Reichstag nimmer .Von unserer Seite werden fleißig Versammlungen arran¬giert . Sv fanden am Sonntag Versammlungen im BrettenerBezirk in Nußbaum , Ruit , Wössingen, Rinklingen , Gondels¬heim, Menzingen , Gochsheim und Büchig statt . Me Stim¬

mung ist für uns recht günstig. Auch di« Flugblattverbrei¬tung ging flott von statten . Nur in dem stark konservativenOrt Oberacker wurde einem Gen«ossen mit «Schlägen gedroht,andere zerrissen die Flugblätter vor deren Augen. Man stehtdaraus , wie die konservative Erziehung wirkt.Ein letzter Appell wird in Breiten am Donnerstagvor der Wahl im „Bad . Hof" von unserem Kandidaten Har¬ter an die Wähler gehalten . Die «Genossen werden ersucht ,für zahlreichen Besuch «Sorge zu tragen .
*

Offenburg , 9 . Jan . Am 18 . Januar , vormittags 10 Uhr,findet hier « ine Sitzung des Zentralkomitees , sowie der Abge-ordneten und Kandidaten der Zentrumspartei statt ,um Entschließungen der durch die Hauptwahl geschaffenen Si¬tuation zu fassen .

Der Hm MM Dr. Ha« Weigl
auf die in Nr . 4 des „Volksfreund " an ihn gerichtete öffentlicheAnfrage , ob er mit dem Inhalt des von den vereinigten libe¬ralen Parteien herauSgegebenen Flugblattes einverstanden ist.in dem der Sozialdemokratie der Vorwurf gemacht wird , daßihre Arbeit fruchtlos sei , daß sie die Reichs -fi nanzreform und die sonstige rückschrittliche
Gesetzgebung nicht habe verhindern und die
Herrschaft des Junkertums nicht habe erschüt¬tern können . Keine Antwort ist eben auch eine Antwort .Wir müssen aus dem Stillschweigen des Herrn Reichstags¬kandidaten Dr . Haas den Schluß ziehen, daß er nicht denMut besitzt gegen die unehrliche und schofleKampfesweise seiner Helfershelfer aufzu¬treten . Herr Dr . Haas , der vor noch nicht langer Zeit soradikal tat und die Sozialdemokratie so oft und so sehr Gerech-
tigheit widerfahren ließ , daß eS manchmal schien, als ob HerrDr . Haas nur noch einen kleinen Schritt bis herüber zur So -
zialdeniokratie zu machen hätte , bekämpft uns also jetzt nachden Manieren des Reichslügenverba »der , was
zwar der Sozialdemokratie so viel wie nichts, auf alle Fälle aberdem Ansehen des Herrn Dr . Haas als Politiker
schaden wird .

Herr Dr . Haas weiß , daß das , was in den von denliberalen Parteien herausgegebenen Flugblättern über die
Sozialdemokratie geschrieben ist , verlogen ist, er selbsthat schon mehr wie einmal die Tätigkeit der Sozialdemokratieanerkannt . Herr Dr . Haas weiß , «daß die Sozial¬demokratie «die Reichsfinanzreform und die Junkerherrschaft in
gleich energischer Weise bekämpft hat , er weiß auch , daßseine eigene Partei für den weitaus größten Teil derneuen Steuern zu haben war und daß seine eigenen Partei ,
genossen die Junkerherrschaft mehr wie einmal gegen den An¬
sturm der Sozialdemokratie gestützt haben . Trotzdem Herr
Haasdasallesw riß , trotzdem er weiß, daß seine Helfers¬helfer «die Oeffentlichkeit beschwindeln, läßt er das alles ohne einWort des Tadels geschehen . Damit stellt Herr Dr . Haas sich ausdas Niveau des liberalen Durchschnittsspießers , «er machtselbst einen Strich durch seine politische Ver¬
gangenheit und das einzig und allein um der Möglichkeitwillen, in eine Stichwahl zu kommen , die für ihn verteufellwenig Aussickt hätte .

« ««ai « rrrry vuixy OH politisch«Xeteatwnfat des Herrn Dr. Haa». Hielt« wir ihn bisher füre,nen chrlrchen Gegner , so wissen wir jetzt, daß er den Lügen,und Berleumduntz- f-eldsug gvgen die Sozialdemokratie mit.Damt weiß man aber auch, baß Herr Dr . HaaS für dieArberterschaft nichts Wrig hat , diese aber auch nichtsfür ihn , am wenigsten eine Stimme .Arbeiter , euere Freunde habt ihr einzig in der Sozial¬demokratie zu suchen . Darum kein « einzige Arbeiter -stimme einem bürgerlichen Kandidaten ; stimmtMann für Mann für den Kandidaten der Sosialdeowkratieunfern Genossen Adolf Geckl

Hut der Partei.
Achtung , Parteigen,sfen ! Aufsicht bei der Wahl¬handlung , insbesondere bei der Zählung der Stimmzettel undFeststellung des Wahlergebnisses ist notwrndig . Unsere Genossenmögen abwechselnd im Wahllokal anwesend sein . Auf denDörfern ist diese Tätigkeit hauptsächlich äußerst noiwrndig.

9. Wahlkreis .Den Genossen zur Beachtungl Die Wahlresultate der ein-zelnen Orte , soweit solche Telephonauschluß haben, sind wiefolgt zu melden :
Amtsbezirk Pforzheim nach Saaibau -Pforzheim (Tele-Phon Nr . 101 ) .
Amtsbezirk Durlach nach Fefihalle-Durlach (TelephonNr . 262 ) .
Amtsbezirk Ettling « in die „Blume ".Amtsbezirk Gernsbach nach „Bad . Hof' -GernSbach (Tele.Phon Nr . 74 ) .

Aus schn e iden !
9. Wahlkreis .

Für den Reichstagswahl fand ging« ein :Weißenstein (Tellersammluny ) 12,67 Mk.Ottenau (Tellersammlung ) 5,_Scheuern (Tellersammluny ) g
’
io

”
durch Lang i

'
_

*
von Forbach
Forbach und Gernsbach (Tellersammlung ) 7si0Wilferdingen (Tellersammlung ) 7,15 mDürrn (Sammelliste Nr . 471 ) 17,ggKönigsbach (Sammellisten Nr . 212—214 ) 20^— lGrötzingen

11,30 .Scheuern (Tellersammlung ) 4,_ ,Dillstein (Tellersammlung 14,_
*

Dillstein (Sammellisten Nr . 147 , 149, 180) 4045Malsch (Tellersammlung ) g,MNiefern (Tellersammlung ) 10,26
"

durch Nittel vereinnahmt 631,46 l
_ . Summa 1883,51 Mk/Weiteren Zuwendung « sieht entgegenDaS Parteifekretariat : OSkarTrinks .

10. Wahlkreis .Für den Reichstagswahlfonds ging« ein :Karlsruhe (List« Nr . 666—661)Spöck (Tellersammlung )
Rußheim (Sozialdem . Verein )
Karlsruhe (Radfahrer -Verein )Bulach (Tellersammlung )
Karlsruhe (Ungenannt durch Eug . Deck)Karlsruhe (RN . , Liste 621 )
Bulach (Liste Nr . 58)
Karlsruhe (Metallarb .-Verband , Lssten Nr . 5902,20 Mk . , Nr . 604 8 .26 Mk. , Nr . 606 2 .40Mk . , Nr . 606 2,80 Mk. . Nr . 607 2,50 Mk ..Nr . 608 8,50 Mk., Nr . 606 3,60 Mk . , Nr . 6118,— Mk. . Nr . 613 1 .66 Mk. . Nr . 614 12,90Mk . . Nr . 615 1,— Mk., Nr . 616 9,30 Mk..Nr . 653 12,40 Mk.)
Liste Nr. 13 durch Schoch
Dampswalzenkluib „Schrumpel "

, 2. RateBlach, „zur Schrumpel "
Ung« annt durch Eugen Geck
Liste Nr . 637
Liste Nr . 633

Früher quittiert

96,76
8.46

16,-
10,-
11,01

200,—
50,—
10,26

7460
8,10
5 ,-
2,—
2,-
8,46
9,—

1166,76

Mk.

Zusammen 1612,62 Mk.Weiteren Zuwendungen sieht entgegenDaS Parteifekretariat : Oskar Trinks .
7. Wahlkreis . Die Vertrauensleute werben ersuckB ',die Wahlresultate am Wahltag -Abend per Telephon nach derBrauerei Munbinger mitzuteilen .

Das Wahlkomitee.Bulach, 11. Jan . M«orgen Abend versammeln sich die sozial-demokratischen Wähler in der „Krone " zur Entgegennahme derWahlresultate . — Parteig « ossen ! Stellt euch am Wahltagefrü^ eitig zur Schlepparbeit zur Verfügung . Es gilt , die ,äußersten Kräfte anzustrengen . Ein jeder muß am Platze sein ! '
Achern , 10. Jan . Die Wahlrefultat « werden am FreitagAbend in der „ Hoffnung "

entgegengenommen bezw . bekanm-gegeben , worauf wir unsere G« ossen aufmerksam machen .Oberkirch, 9 . Jan . Parteigenossen und Freunde ! AmWahltag-Abend treffen wir uns im Gasthaus zum „Sa l -,m e n" zur Entgegennahme der Wahlresultate . Den auswär¬tigen Parteigenossen und Vertrauensleuten , welche uns Resul¬tate Mitteilen wollen, machen wir bekannt , daß die Nummer de!Telephon vom Gasthaus zum „Salmen " 79 ist , welches benützjwerden möge .
Am Donnerstag Abend um halb 9 Uhr : Zusammen,kunft im Lokal „ Greifen ".

. Gengenbach, 8. Jan . Auf eine wohlgelungene Weihnachts¬feier können die Parteigenossen und Gewerkschaftskollegenzurückblicken . Dieselbe fand am Dreikönigstag abends in der
„ Linde" statt . Schon um 7 Uhr war der geräumige Saal dichtbesetzt. Nachdem die vtadtkapelle einige flotte Stücke gespielhwurde die Marseillaise gesungen. Darauf folgte ein GediehstVortrag „ Mein Glaube "

. Unser beliebter Genosse Monsckvon Offenburg hatte die Festrede übernommen . Es waren zuHerzen gehende Worte , die aus seinem Munde kamen . Rau.schender Beifall bewies, daß die Anwesenden mit dem vortreff«liehen Redner eins waren . Nachdem das Theaterstück „DieWelt geht unter " flott über di« Bretter gegangen war , wurdedie Verlcssung des GIückshai« S voraenomm« . Manchen nütz.
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lichen Gegenstand konnten die Glücklichen mit nach Hause neh -

tmen . Ein Tanzkränzchen bildete den Abschluß der Feier . Mit
Genugtuung wollen wir noch konstatieren, daß das Fest in
Frieden und Eintracht verlief und daß mancher, der noch nicht
in unseren Reihen steht , den Eindruck bekommen hat , daß es
bei den Sozialdemokraten mindestens ebenso schön und gemüt¬
lich ist , als bei den anderen .

Kommunalpolitik.
Singen (Amt Durlach ) , 9 . Jan . Bürgerausschuh -

s i tz u n g vom 8. Januar . Aus der Tagesordnung standen
3 Punkte : Der 1 . Punkt , ein von der sozialdemokratischen
Fraktion gestellter Antrag : Uebernahme der Leichenschau¬
gebühren auf die Gemeindeumlagen " wurde mit 19 Stimmen
gegen 15 Stimmen der Konservativen angenommen . Diese
christlichen Herren erklärten , sie bezahlten genug , und wenn in
einer Familie ein Sterbfall vorkäme und man Doktor- und Apo¬
theker-Rechnung zu bezahlen hätte , da würden die zwei Mark
Leichenschaugebühren auch nichts mehr ausmachen . Diese
Christen stellten sich somit wieder ein schönes Zeugnis von echi
christlicher Nächstenliebe aus , zumal in unserer Gemeinde durch¬
schnittlich jährlich 16—17 Personen sterben und es deshalb nur
die kleine Summe von 32—34 Mk . ausmacht ungefähr einen
Achtelspfennig der Gemeindeumlage . Der zweite Punkt
Verkauf von Gemeindeeigentum zu einem Bauplatz wurde ein¬
stimmig angenommen. Ebenfalls Punkt 3 : Erhöhung des Ge-
Halts des Hilfspolizeidieners von 50 auf 75 Mk .

Zu bedauern ist, daß immer einige Fraktionsmitglieder bei
den Bürgerausschußsitzungen fehlen, zumal wenn selbst von
unserer Fraktion gestellte Anträge zur Beratung vorliegen und
sie diese selbst mit unterschrieben haben . Parteigenossen , das
muß in Zukunft anders werden !

Hu; arm Lande.
Turlach .

— Auf in die Feschalle zum letzten Appell muß heute Abend
die Losung sein .

— Ein eigenartiges Verhalten . Neulich waren im „Volks-
rreund " als nachahmenswertes Beispiel eine Lahrer Firma
erwähnt , die zur W>cchl ihre sämtlichen Reisenden heimberief.
Das macht man hierzulande ganz anders . Eine gröheve hiesige
Firma der Maschinenbranche hat ihre sämtlichen auswärts

»tätigen Monteure , die über Weihnachten und Neujahr zu Hause
'
:varen , in den letzten Tagen wieder auf auswärtige Montagen
beordert . Da die Leute nun aber auch während der letzten
Bürgerausschußwahlen fast ausnahmslos draußen auf Montage
waren , und so um ihr Wahlrecht kamen, fühlt man sich fast ver¬
bucht , an eine Absichtlichkeit zu glauben .

— Organisation am Wahltag . Es werden von der Partei
fünf Wahlbureaus errichtet, die den fünf Wahlbezirken ent-
fvrechen. Tie Bureaus für den 1 . und 2 . Bezirk sind im

„Samm"
, für den 3 . Bezirk im „Schwanen "

, für den 4 . Bezirk
im „Krokodil" und für den 5. Bezirk im „Tannhäuser " . Hier
finden sich die Genossen ein , die für bestimmte Wahlarbeit
eingeteilt sind , aber auch alle andern , die ohne direkt bestimmt
zu sein, sich an der Arbeit beteiligen wollen. Die Verkün.

pung des Wahlresultats findet in der Festhalle statt , ebenso
wird das Resultat im „Lamm" bekannt gegeben . Da die grö-
peren Firmen um 2 Uhr Geschäftsschluß haben , werden unsere
Wähler ersucht , möglichst gleich nach Geschäftsschlutz zu wählen ,
’lufere sonstigen nicht in der Fabrik beschäftigten Wähler möch¬
ten wir dringend ersuchen , wenn irgend möglich , schon vor
2 Uhr ihrer Wahlpflicht zu genügen .

Ettlingen .
— Arbeiter ! Vergeht die öffentliche Versammlung in

der städtischen Festhalle am heutigen Abend nicht !
— Die Wahlresultate werden am Wahltag in der „Blume "

bekannt gegeben , wo sich auch das sozialdemokratische Wahl¬
büro befindet.

Offenbnra.
8 . Zentruinsschwindel. „Die Sozialdemokratie ist der

Totengräber des Mittelstandes "
, so überschrieb die fromme

„ Offenb. Ztg .
" vor längerer Zeit einmal einen Leitartikel . Die

fettgedruckte Ueberschrift war natürlich dem lügenbeuteligen
Verfasser die Hauptsache . Der blödsinnige Inhalt der Li¬
tanei wird ja von der Leserherde doch nicht gelesen, deshalb
soll die Ueberschrift wirken. Dieselbe Gaunermanier be¬
treibt der fromme „Beobachter " . In einer Nummer vom
'Dezember wurde ebenfalls jesuitisch bewiesen, wie die Sozial¬
demokratie mit ihrer Minierarbeit den Mittelstand , das Hand-
werk und Gewerbe zu ruinieren sucht . Nun wollen wir ein¬
mal zeigen, daß auch hier die Zentrumspresse nach dem alten
Gaunertrick verfährt , indem sie schreit: „ Haltet den Dieb ."

— Die Sozialdemokratie hat nicht die Macht und will auch
nicht, das Handwerk, den Mittelstand schädigen oder gar zer¬
stören. Das besorgt der Kapitalismus , die Großfabri¬
kation und auch das scheinheilige Zentrum .

Ueberall gründen kapitalkräftige profitlüsterne Zentrums¬
leute Pensionen, Heilanstalten , Bäder , Kurorte mit billigen,
frommen Arbeitskräften . In vielen Großstädten auch Hotels ,

.zumeist Union-Hotels genannt . Auch in Offenburg hat
man das ehemals kleine katholische Vereinshaus in die Bahn-

hofstratze verlegt und zu einem großen Union-Hotel mit vielen
Fremdenzimmern nebst Theater - und Konzertsälen umgebaut .
Der Narne katholisches Bereinshaus ist deshalb nirgends an¬
gebracht, um die Fremden besser sangen zu können. Im
großen Fcstsaal finden allsonntäglich öffentliche Militär -Kon¬
zerte statt , an Fastnacht tolle Maskenbälle und Aufführungen ,
wobei die niedrigsten, schmutzigsten Couplets und Witze zum
Besten gegeben werden ; aber selbstverständlich dürfen nur
Zcntrumsvcrsammlungen in diesem Saale abgchalten werden .
( Das sind doch auch karnevalistischeVeranstaltungen . D . Red .)

Diese Hotelsgründungen , Pensionen , riesenhafte Fcstsälc
zu allerlei öffentlichen, gewinnbringenden Veranstaltungen
schädige» private Hoteliers und Saalbesitzer, die nicht auf zins¬
freie Aktien gegründet sind , aufs allerfchtvcrste .

Nicht vergessen soll sein auch ein frommer Rechtsanwalt ,
der in seinen Wahlreden gerne Sprüche reißt über die
Mittelstandszcrstörung durch die Sc^ ialdemokratie . De» zen -
trümlich-antisemitischen Kampf gegen die Warenhäuser unter¬
stützt dieser fromme Herr dadurch , daß er sei» imposantes An¬
wesen an ein semitisches Warenhaus zu einem enormen Preis !

verpachtete!
In Offenburg und überall , wo man solche Zentrums -Fest -

jäle , ^ rofffhotclS und Kuranstalten errichtet da wissen die

Donnerstag , den 11 . Januar 1912 .

IWirte und Kaufleute , wo der wirkliche Toten¬
gräber des Mittelstandes ist — es ist das Zentrum .

— Parteigenossen , Reichstags Wähler ! Er¬
scheint heute Donnerstag Abend in Masten in der „Michelhalle" .
Es gilt , zum letzten Schlage auszuholen .

Ettlingenweier , 10. Jan . Wir brachten in Nr . 4 eine

Notiz über die Auslassungen , die der hiesig« Geistliche auf der

Kanzel über den Turnverein machte , weil dieser ein Theater¬
stück ausführte , das dem Seelsorger nicht gefiel . Gegen diese

Notiz läuft nun der gesainte hiesige Gemeinderat Sturm und

erläßt im „Bad . Beobachter" , sowie im „Landsmann " eine Er¬

klärung , in der er uns Unrichtigkeiten nachzuweisen versucht .
Wir wiffen ja sehr wohl, wo diese Erklärung ihren Ursprung
hat . Womit wollen denn die Herren beweisen, daß den Be¬

suchern das Theater unanständig vorgekommen ist? Aus

eigener Ueberzeugung? Es waren aber doch von sämtlichen
Gemeinderäten nur der Bürgermeister und «in ein¬

ziger Gemeinderat anwesend und dieser hat bei einwands¬

freien Zeugen erklärt , daß er nichts Anstößiges empfunden,
aber die Kritik des Geistlichen von der Kanzel entschieden ver¬

urteilte . Und trotzdem ziert seine Unterschrift die Erklärung .

Man bekommt dadurch eine Ahnung , wer das Szepter in der

Gemeinde schwingt . WaS war es -denn , was den Seelsorger so
in Harnisch brachte? Doch nur das , weil in dem Stück eine

Szene vorgeführt wurde , wie sich ein Geistlicher in ein Mäd¬

chen verliebte . Ist das so sonderbar , Herr Pfarrer ? Dutzend-

weise werden solche Stücke gespielt, ohne daß daran jemand

Anstoß nimmt und es ist uns bekannt , daß im Laufe des letzten

Jahres eine große Zahl hiesiger Einwohner ein Theater be¬

suchten , wobei auch ein Geistlicher eine Rolle spielte, ohne an¬

zunehmen , daß dadurch der geistliche Stand diskreditiert wird .

Und hätte hier nicht der Herr Pfarrer die gekränkte Leberwurst

gespielt, wir fttib überzeugt , dem Gemeinderat wäre dann auch

die Arbeit , eine Erklärung zu unterzeichnen , erspart geblieben.

Dann soll es nach der Erklärung der Gemeinderäte anständig

gewesen sein . Ivie der Geistliche von der Kanzel gegen den Turn¬

verein protestierte . Man muß doch einen sonder¬
baren Begriff von Anstand haben , wenn man Aus¬

drücke wie : Lumpen , Strohköpfe , Lumpengesin .

d e I und dergleichen für anständig findet . Man weiß hier zur

Genüge , daß man von gewisser Seite dem Turnverein nicht

hold ist und ihm am liebsten den GarauS machen würde . Der

Verein wird aber die Hoffnung dieser Herren gründlich zu¬

schanden machen und beweisen, daß auch der Bannstvahl des

Seelsorgers den Turnverein nicht vernichten kann.

(Was die pfarrhöftsche und gemeinderätliche Kunstkritik an

dem aufgeführten Theaterstück anbetrifft , so müssen wir denn

doch diesen Herren , ebenso wie dem „Landsmann " und dem „Be¬

obachter" , jedes Verständnis in literarischen Dingen und jede

Berechtigung, eine Kritik zu üben, absprechen , denn wenn man

einen solchen Mist und Schund aufführt , wie es di« verschiedenen

katholischen Kirchenchöre des Landes zur Weihnachtszeit tun ,

unter der „ kunsfiinnigen" Regie des Herrn „Präses "
, Schund¬

literatur im wahrsten Sinne des Wortes , so hat man wahrlich

kein Recht , sich über Theateraufführungen anderer Vereine ir¬

gend wie aufzuhalten . Das minderwertigste Theaterstück der Ch .

Birch-Pfeiffer ist immer noch besser als die frommen Schmarren
und Tränendrüsenrührer des Cäcilienvereins . D . Red.)

Zum Förster Totschlag .
Unter dem Verdachte, den Maurer Gritzer erschla¬

gen zu haben , wurde heute der Bäcker Rudolf Blumhofer
von hier verhaftet . — Zu dieser Angelegenheit wird noch fol¬

gendes berichtet: Die Angehörigen des Gritzer hatten keine

Ahnung , daß derselbe erschlagen worden war . Erst der Leichen¬

schauer entdeckte am Morgen nach der Tat die schweren Kopf¬

verletzungen und machte sofort der Gendarmerie hiervon Mit¬

teilung . Die alsbald eingeleitete Untersuchung führte zur Ver¬

haftung zweier Personen , die aber wieder freigelassen werben

mußten , da eine Annahme , daß sie die Tat begangen hätten ,

nicht feststand. Man scheint nun den richtigen Täter in der

Person des Blumhofer festgenommen zu haben.
Der verstorbene Gritzer gehörte zu den freigewerkschaftlich

organisierten Arbeitern und war Mitglied .des Bauarbeiter .

Verbandes. Er war in der sozialdemokratischen Versammlung
die am Nachmittag stattfand , und hat dort noch das Wort ge¬
nommen, wobei er davor warnte , dem klerikal - kon .-

servatiben Kandidaten v . Gemmingen die Stimme zu

geben .
Die Beerdigung des ermordeten Maurers Gritzer fand

unter zahlreicher Beteiligung der Einwohnerschaft statt . Dom

Vorstand des Turnvereins , sowie einem Vertreter des Ver¬

bandes be* Maurer wurden Kränze am Grabe niedergelegt.

Aus der Stadt.
* Karlsruhe, 11. Jan .

Die Wahlresnltate
soweit nicht der Wahl - Nachrichtendienst durch die Kreis¬
parteileitungen organisiert ist, sind die Wahlresultate der

einzelnen Orte abends telegraphisch , telephonisch oder durch
Boten (Radfahrer ) an uns zu übermitteln . Bei telepho¬
nischer Benachrichtigung bitten wir Telephon Nr . 128

anzurufen.
Wenn Benachrichtigung über Wahlresultate von uns

gewünscht wird, wolle man Telephon Nr . 481 verlangen .
Redaktion des „Volksfreund ".

Zur Reicbtagswabl.
Die Bezirkstvahllokale

befinden sich für
Mühlburg im „Hirsch ".
Weststadt in der „ Palme " und „Freischütz

".
Mittelstadt in der „Gambrinnshalle".
Südstadt im „ Auerhahn " .
Oststadt bei Lichter (Alte Brauerei Heck).

Zcntralwahlburean :
Parteisekretariat . Marienstr . 22 (Fernsprecher Nr . 1969) .

Diejenigen Parteigenossen, welche sich zur Wahlarbeit
zur Verfügung stellen , wollen sich um 9 Uhr in den oben -
genannten Bezirkslokalen einfinden. Ebenso die anderen
im Laufe des Tages sreiwerdenden Parteigeitossen und
auch die Parteigenossinnen.

j Achtung, Südstadt !
Diejenigen, welche Schleppkarten geschrieben haben,

mögen dieselben heute Abend 7 Uhr „ Auerhahn" abgeben.

Alt - und Oststadt.
Die Schleppkarten werden hente Abend bei Lichter

abgeliefert mit der Liste.
Die Genossen , welche sich zur Mitarbeit am Wahltage

in diesem Bezirk gemeldet haben, wollen sich am Freitag
früh pünktlich 9 Uhr bei Lichter einfinden.

Beiertheim .
Den Parteigenossen und Freunden unserer Sache zm

Kenntnis , daß Freitag Abend die Wahlresultate im „Weißen
Kuckuck" bekannt gegeben werden.

Verband der Fabrikarbeiter , Zahlstelle Karlsruhe .
Am Tag der Reichstagswahl ist das Büro geschlossen .

Die Ortsverwaltung

Auf zum Maskenball des Gewerkschaftskartells .
Auch an dieser Stelle sei nochmals darauf hingewiesen ,

daß Eintrittskarten zum Gewerkschaftsmaskenball im Vor¬
verkauf bei allen Gewerkschaftsvorsitzenden , sowie
abends an der Kasse zu haben sind . Saalkarten kosten
1 Mk ., Galleriekarten 50 Pfg . Der Gewerkschastsmasken -
ball erfreut sich seit Jahren großer Beliebheit, es dürfte
auch diesmal wieder eine zahlreiche Beteiligung zu erwarten
sein . Dies ist umsomehr zu wünschen , als der U e b e r s ch u ß
dem Gewerkschaftskartell, und durch dieses wiedernm der
Allgemeinheit der Arbeiterschaft zugute kommt

Mühlburg .
Die am 9 . Januar im Stadtteil Mühlburg von der

FortschrittlichenVolkspartei einberufene Wählerversammlung
war nur mäßig besucht. Zu Beginn feierte Herr Waisen¬
hausverwalter Gscheitlen den Kandidaten der Fortschritt¬
lichen Volkspartei, Herr vr . Ludwig Haas , als einen von
Gott begnadeten, Rede begabten „Teutschen " . Um die
Sünden des iberalen Blocks zu verdecken, mußten die
Schwarzblauen herhalten . So verflieg sich Herr Kammer¬
stenograph Frey zu dem Ausruf : „Ihr schwarzen Heuch¬
ler habt bei allen Wahlen die rote Fahne
helfen aufpflanzen " . Auch hat uns Herr Frey
erraten , daß Liberale und Fortschrittler die Partei des
gleichen Rechts für Alle sei. (!)

„An Sprüchen reich, an Taten arm " war der Rum der
Ausführungen der liberalen und fortschrittlichen Redner.

Herrn Professor T h o m a 's von Ettlingen Politik ist,
„ Raus aus den Kartoffeln, rin in die Kartoffeln" . Int
9. Kreis gegen die verdammten Roten , im 10. Kreis gegen
die Schwarzblauen - Schnapsblöcker. Ob 's Hilst ! Auch
wurde zum so und so vielten mal „bewiesen ", daß die
Kandidatur Wittum keine Sammelkandidatur sei.

In ganz demagogischer Weise wollte Herr Thoma die
Versammlung glauben machen , unser Kandidat Adol Geck
habe am Samstag in der Versammlung im „Hirsch" die
Freisinnigen zu Unrecht angegriffen.

Herr Thoma , warum haben Sie in der Diskussion das
Wort nicht ergriffen, um die angeblichen „Unwahrheiten"

unseres Genossen Geck zurückzuweisen ? Die Zeit hat Ihnen
doch am Dienstag auch gereicht , um bis 12 Uhr in Mühl -
burg der liberalen Versammlung beizuwohnen. Nichts
als Sprüche . Unsereill Redner Genosse Nitschky war -es
ein Leichtes , die Angriffe aus unsere Partei zurückzuweffest
und das Sündenregister des Freisinns und der Liberaler-
an den Pranger zu stellen .

Ein Herr Schäfer aus Germersheim stellte sich als
liberal -fortschrittlicher Weinreisender vor, um zu beweisen
wie unverfälscht die Pfälzer Weine sind . Tie Versammtunx
war zum größten Teil von Gegnern der Liberalen besucht.

Daxlanden .
Parteigenossen ! Am Wahltag liegt es in eurer Macht,

zu zeigen , daß Daxlanden immer noch die Hochburg im
10 . Wahlkreis ist . Trete jeder an zum letzten Ansturm.
Lasse sich keiner von den paar Quertreibern , welche sich
in letzter Zeit in äffischer Weise an euch heranmachen,
irreführen .

Die Wahlresultate werden im Gasthaus zur „Linde"

und im „Karlsruher Hof" bekanntgegeben. Die auswär¬
tigen Genossen , welche von uns Auskunft wollen oder Mit¬
teilungen machen wollen, werden gebeten , die Telephon-
Nummer 2603 anzurufen .

Die allgemeine Jubelstimmung über unsere Auto -
Verbindung Mühlburg —Daxlanden ist so ziemlich ver¬
rauscht . Mißstimmungen von allen Seiten werden bereits
laut , man hat in der kurzen Zeit schon die Erfahrung
gemacht , daß der Personenbeförderung , mit diesen zwei
Wagen, welche zur Zeit laufen, absolut nicht gedient ist.
Wenn der Betrieb in der Weise austecht erhalten bleibt
wie bisher , so kann er sich unbedingt nicht rentieren . In
erster Linie wäre es wünschenswert, daß in der Frühe
und abends nach 5 Uhr der 10 Minutenbetrieb ein¬
geführt würde. In den Abendstunden ist es geradezu un-
möglich noch einen Platz zu bekommen , wenn die Leute
welche innerhalb einer halben Stunde durch die „ Elektrische"'

nach der Hardtstraße befördert werden, mitfahren wollen.
Es ist sicher kein Vergnügen, wenn man eine Stunde
wie es schon oft vorgekommen ist, in Sturm und Regen
auf ein Auto warten muß und erst keinen Platz bekommt .
Um dem Umstande vorzubeugen, daß nicht allzuviele Per -
sonen an der Hardtstraße warten müssen , wäre es viel¬
leicht gut, wenn man diejenigen Wagen der Straßenbahn ,
welche direkten Anschluß mit den Autos haben, eine Tafel
mit der Aufschrift „ Anschluß nach Daxlanden " anhängen
würde. Es würde dies allerdings nur in der Zeit not¬
wendig. wo der Halbstundenbetrieb eingeführt ist . Daß
wir gleich in den ersten Tagen mit Beschwerden an die
Öffentlichkeit treten müssen ist für uns sicherlich nicht an¬
genehm. Beklagen müssen wir uns aber auch über die
Herren Wagenführer . Diese Herren haben sich erlaubt,
die neben ihnen sich befindlichen zwei Plätze für bestimmte
Personen reserviert zu halten . Derartige Unterschiede sollen
nicht gemacht werden. Wir wollen den Herren Wagen¬
führern ins Gedächtnis rufen, daß sie zur Zeit nicht im
Schwarzwald fahren . Wenn es in der Weise wie obeit
geschildert , weitergeht, würde es sich siclierlich nicht ver -
lohnen, wenn die Stadtverwaltung diesem Betrieb ihr
Geld wlter zuschicßen würde
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Die liberale Abschieds-Borstellung .
. In einer gut besuchten Versammlung in der Festhallebeendete gestern Abend das liberale Possenensemble seinehiesigen Gastspiele. Arrangiert war die Sache gut . DieJmpressarios hatten , nach den Methoden der Kinotheater ,L la Asta Nielsen, das Bild des „berühmten " Karlsruhergottbegnadeten Demokraten allen Wählern zugesandt, undda der Eintritt noch billiger war als ins Kino und Va¬riete , so fand sich auch am Abend viel Volk zusammen. DieHerren verstehen die Mache , im Posieren waren sie ja vonjeher Meister . Alle Größen Karlsruhes hatte man auf-geboten . Bürgermeister , Geheimräte, Hochschulprofessorenusw . Der Trick verfehlt doch sicher seine Wirkung nichtauf den harmlosen Bürger , wenn hoch oben auf demPodium der Oberbürgermeister dem Demokratenhäupt -ling die Hand drückt, wenn leibhaftige Hofräte und Ge¬heimräte ihre Sprüchlein für diesen „Volksmann " her¬sagen . Es ist zwar eine eigenartige „Volks"partei , die fürihren Vorstandstisch keine anderen Statisten hat wie Pro¬fessoren, Rechtsanwälte, Geheimräte und Bürgermeister .— Der Regisseur des Abends war Herr Binz , der natio -nalliberale . Redner waren Herr Rebmann , der etwasweiter wie Herr Binz nationalliberale , dann Herr HerrMuser , der linksliberale , und der Kandidat , HerrHaas , der noch weiter linksliberale . Man hatte alsoalle Variationen der liberalen Wankelmütigkeit aufge-boten. Die Drehscheibe war komplett.

Herr Haas legte als erster los . Es ist wenig zu sagenaber die Reden, die gehalten wurden , die Liberalen habenja in Karlsruhe nur eine Walze auf ihrem Phonographen¬leierkasten , eine zweite , ganz andere, läuft bekantlich inPforzheim . Herr Haas sprach wuchtig , mit Pathos , esfehlte nur noch der Schlapphut . Das Herz hüpfte denQualm vor sich stoßenden, Bier vertilgenden Bürgerlein ,wenn Haas so mit - tiefernster Wichtigkeit , mit herrlich ge¬spielter Pose — den zweiten Teil des Erfurter Programmsder Sozialdemokratie als sein Programm hersagte. Dasist gerade das Widerliche an der ganzen Agitations -tnethode dieser liberal - demokratischen Werbehelden, daßsie mit der allergrößten Ungeniertheit als ihr Programmverkünden all die Forderungen , die die Sozialdemokratieschon Hunderte Mal im Reichstag durchzusetzen versuchthat , was ihr aber gerade wegen der Feigheit und Rück-gratlosigkeit des liberalen Bürgertums nicht gelang. HerrHaas hat einigemale Aeußerungen unserer sozialdemokra¬tischen Kandidaten wörtlich zitiert als seine Forde-rungen . Wenn das Herr Haas sagt, so nennt man dasnatürlich „mannhaftes Auftreten eines aufrichtigen libe¬ralen Bürgers , der keine Bücklinge nach oben macht " .Wenn aber ein sozialdemokratischer Referent genau die¬selben Forderungen aufstellt, dann schreit die liberale Un¬ehrlichkeit von unerfüllbaren Forderungen der Sozial¬demokratie, von Volksverhetzung und Deniagogentum.Das ist charakteristisch für die schofle , mandatshungrigesiampfesweif̂ , der liberalen Parteien .Herr Haas
'

hat einmal ein volkswirtschaftliches Buchgelesen . Er machte dann eine Rede, die er zuni erstenmaleunseres Wissen auf einem Parteitage in Konstanz 1908Hielt . Er gibt da zu , daß es möglich ist, daß einmal aucheine sozialistische Wirtschaftsordnung eintreten „könne ".Gestern meinte er , das könne noch 800 Jahre dauern undfetzte den Termin wahrscheinlich so spät fest, um bei seinennationalliberalen Gönnern und Wahlmachern keinen An-stoß zu erregen . Diese Rede hält er nun schon seit 1908 .Er hielt sie in Achern bei der Gründung eines liberalenVolksvereins, er hielt sie in Heidelberg in einem Vortrageüber „Student und Politik "
, er hielt sie gestern , also beiallen passenden und unpassenden Gelegenheiten. EinenSatz ließ er gestern weg : „Früher hieß es, hat der Bauer !Geld, so hats die ganze Welt ; heute aber heißt es : hat der !

_ Donnersrag , oen 11 .
' Januar idIL

Arbeiter Geld, so hatS die ganze Welt ! " Den hatte erscheints vergessen .
Herr Haas zog natürlich , nachdem er so gründlich die

sozialdemokratischen Gegenwartsforderungen als seinProgramm entwickelt hatte , unter tosendem Beifall ab.Daß die Herren , die alle vor der Wahl so reden, noch niedaran gedacht haben, wenn sie gewählt waren , auch nurden Finger zu rühren , um eine dieser Forderungen zumDurchbruch zu bringen , darnach frug die beifallsfreudigeMenge nicht . Es genügte ihr , auf den Leim zu kriechen.Der zweite Redner , Muser , zog mächtig gegen dasZentrum los , die Masse gröhlte vor Vergnügen . Von der '
Sozialdemokratie behauptete er, sie präge auS demokrati¬schem Golde sozialdemokratische Münzen. Sehr gut !Warum müssen aber die Sozialdemokraten aus dem demo¬kratischen Golde Münzen prägen ? Die Herren Liberalenhatten doch einmal die Macht dazu im Reichstag, wo warensie denn da? Es war den Liberalen eben nie ernst mitihren Forderungen , ihre Taten waren eben von jeher ver¬schieden von ihren Worten . Sie waren eben Falschmünzerund sind es auch jetzt wieder. Die von der Sozialdemo¬kratie geprägten Münzen sind kursfähig , sonst hätte HerrHaas auch gestern Abend nicht mit ihnen versucht , Han¬delsgeschäfte zu machen . In den Vertretern der Sozial¬demokratie hat die Arbeiterschaft und das Bürgertum dieGewißheit , daß sie dem demokratischen GoldeKurswerte rücksichtslos und mit eiserner Ener¬gie verschaffen werden. Die Liberalen haben vor denWahlennur damit Makler - und Handelsgeschäfte getrieben undwenn das Geschäft gemacht war , da haben sie den ihnenVertrauenden und an sie Glaubenden das Fell über dieOhren gezogen . Der Herr Haas wird darin keine Aus¬nahme machen . „Wer die Sozialdemokratie überwindenwill, der muß volkstümliche, freiheitliche Politik treiben" ,so sagt Herr Haas . Wir sagen : Wer volkstümliche , frei¬heitliche Entwicklung unseres Vaterlandes will, der ver¬lasse sich nicht auf die Tiraden und Redemondtaten

schönsprrcherischer liberaler Wahlredner , sondern der gebegleich seine Stimme dem Vertreter der Sozialdemokratie,der für all diese Forderungen freiheitlicher nnd volkstüm-licher Entwicklung schon jahrelang rücksichtslos und ener¬gisch eingetreten ist. Das ist der Kandidat AdolfGeck !
Mehr Bauarbeiterfchutz.

Zurzeit werden in der Nähe des Schützenhauses imHardwald Kanalisationsarbeiten ausgefllhrt . Die Ueber-wachung der Vorschriften zum Schutze der Bauarbeiterunterliegt dem städtischen Tiefbauamt Karlsruhe . Mansollte daher auch glauben , daß die Ueberwachung eine solcheist, daß Unfälle wegen Mangel an Leitern überhaupt nichtVorkommen könnten. Dem ist aber nicht so . Am Sams¬tag , 6. Januar , verunglückte der dritte Arbeiter deshalb,weil er an den Sprießen in den Kanal hinunterkletternmußte, da keine Leitern vorhanden sind . Diese Sprießensind insbesondere bei Regenwetter außerordentlich glattund hat der Arbeiter , der sich daran halten will, absolutkeinen sicheren Halt .
Es wäre hier endlich an der Zeit , daß für die genügendeAnzahl Leitern gesorgt wird , damit nicht noch mehr Ar¬beiter wegen allzu großer Sparsamkeit ihre Knochen opfernmüssen . Uebrigens hätte das längst geschehen können , wennman sofort nach dem ersten Unfall Leitern herbeigeschaffthätte . Es hat geradezu den Anschein , als ob der Weg zueinem geregelten Bauarbeiterschutz auch an dem KarlsruherKanalbau über Leichen gehen müßte . Vielleicht hilft dies— oder auch nicht ?

Bon der städtischen Strasteubahn
wurden im Jahre 1911 befördert 14784824 Personen(1910 : 13998326 ), eingenommen 1291281 Mk.(1 210094 Mk.) und abgefahren 3262070 Wagenkilometer(3186734 ).

S 'ftt 77
Der lieber fall int Durlacher Wald. Der angebliche Raubim Durlacher Wald z. N. eines W Jahre alten Schlossers au»Schönau, Amts Heidelberg , von dem wir gestern berichteten ,ist fingiert . Nachdem man bei einer Durchsuchung im Zimmerdes angeblich Beraubten ein Portemonnaie mit 18 Mk. der.steckt vorfand , gab er zu , eine unwahre Anzeige gemacht zuhaben. Als Beweggrund gab er an : . Vor einigen Tagen seier aus seiner Arbeitsstelle ausgetreten , weil er nach seinerDLeinung seinen Leistungen entsprechend nicht bezahlt werdeund eine lohnendere Stelle zu finden hoffte. Und da ihmdies nicht gelang und er einerseits tzon seinem Vater Vor¬würfe befürchtete, weil er seine Stell « verlieh , bevor er einsandere gefunden und andererseits hoffte, wenn sein Vater esfahre , daß ihm seine Barschaft geraubt wurde, ihm Geld schickenwerde. Auf diese Weise hoffte er einer Notlage borzubeugen,selbst wenn er in den nächsten Tagen auch noch keine Stellunagefunden haben würde .

Neue; vom läge.
Vermehrung der militärischen Flugzeuge .Berlin , 10. Jan . Die preußffche Heeresverwaltung hat eins

Erhöhung des Militär -FlugzeugparkeS beschlossen. Gegen,-ivärtig sind etwa 30 neue Flugzeuge bei verschiedenen Werkenin Auftrag gegeben, die am 1. April ds. IS . abzuliefern sind .Im ganzen würden dann der Militär -Verwaltung 60 Flugzeugezur Verfügung stehen. Nachdem bereite 80 Offiziere als Flie -
ger auSgebildet sind , sollen in Kürze weitere Ausbildungenstatffinden.

Ermordeter Pfarrer.
Wir«, 10. Jan . In der Orffchast Dalmer wurde der

griechisch-katholische Pfarrer von den Einwohnern in bestialischerWeise ermordet , weil er sich an einem Mädchen vergangen hat.
Explosiousunglück.

Paris , 10. Jan . Die Explosion in der Kanonengießerei vonRuelle, die sich vorgestern Abend ereignete , hat verhängnisvollenFolgen gehabt , als anfangs übersehen werden konnte . Von den
11 Verletzten sind im Laufe deS gestrigen Tages noch 8 ihrer,Verwundungen erlegen . Außerdem wurden unter den Trüm¬mern des eingestürzten Werfftattdaches noch weitere 10 Ar¬beiter , von denen die meisten lebensgefährlich verletzt find , her.
vorgezogen .

Hetzte Nachrichten.
Das französische Kabinett demissioniert .Pari » , 10. Jan . Das gesamte Kabinett hat seine De¬

mission gegeben . Rach dem Ministerrat wurde folgende Rotsveröffentlicht: Angesicht » der Schwierigkeiten, welchen Caillauxbei der Besetzung deS Marineministeriums begegnet «nd im
Hinblick auf die Notwendigkeit für das Portefeuille ungesäumteinen Inhaber zu ernennen , ist Herr Caillaux der Ansicht daßer nicht länger die Verantwortung tragen kann.

Briefkasten der Redaktion .
Tischgesellschaft im „Feldschlößchen ". BömeDnrg gckhört ,dem verflossenen Reichstage an . Er war Vertreter des Wahl-kreffes Dortmnnd -Hörd«.

Slandesvuchauszüge der Stadl AartsruSe.
Todesfälle vom 4. bis 8. Jan . Theresia Braun , Ehe¬frau des Braumeister » Karl Braun , alt 86 (iabre . JohannaGiesler, Ehefrau de» Bahnarbeiters Friedrich Äiesler , alt 47 I .Heinrich Dratz, Hilfsrangierer , Witwer, alt 37 Jahre . JohannMoser, Grotzh . Oberrevisor , Ehemann, alt 64 Jahre . LudwigWeiskopf , Schneider, Ehemann, alt 27 Jahre . Wilhelm Zöller,,Oberpostassiitent, Ehemtun . alt 43 Jahre Karl Kögel, Schmied ,alt 76 Jahre . Jakob Driesen, Direktor, Ehemann, alt 61 Jahre .Julie ©offmann, Büglerin , ledig, alt 42 I . Cölestins Meyer,Krankenschwester , alt 38 I . Marie Hornung , Ehefrau de» Land¬wirts Karl Hornung , alt 23 Jahre .

Letzter Appell !
Heute Donnerstag den 11. Januar, abends 8 ^ Uhr,tt t tt

im großen Saale der § • ** Festhalte .
Nationalrat Hermann Greulich aus Zürich spricht über das Thema :

We ÄMMick als fiimpfmn tir höhere Ki»m null für öe> Wellstiehe«,
Unser Reichstagskandidat , Landtagsabgeordneter Adolf Geck über:

Sozialdemokratie «ad Reichstagswahle «.Me die vielen unwahren Behauptungen und Entstellungen über die Sozialdemokratie werden in das richtigehicht gerückt.
Arbeiter, Bürger, Wähler, erscheint in Massen !

1i
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1 Donnerstag , den 11. Zunuar ml 2 Sekte 3.

Jlrbeiter-Sekrctariai
Karlsruhe.

Unser Büro bleibt Morgen Freitag

geschlossen .

4898

IHM Pirlti GMA
Witzln! PirteMosse»!

Huf rum letzten Appell!
Donnerstag » den 11 » Januar , abends 8 Uhr , in

der „Michelhalle "

WßeWHIMkchMlW
Kandidat , Landtagsabgeordneter G . Mansch wird über

die Reichstagswahl sprechen und mit den Gegnern Ab

rechnung halten.
Genossen ! Erscheint in Massen zum Schlußeffekt .

4891 Das soziald . Wahlkomitee .

$tädt.$eefi$chmarkf
Afttttlfttt (tritt * In der Fischmarktballe hinter dem städt.
^ tllllsttlllllttU « Merordtbod am Donnerstag nachmittag

von 3 1/»— '7 Uhr und Freitag vormittag von 8 — 11

Uhr . _
WM " Große Zufuhr , billige Preise ! "WA

sVilialMtirhto * Durch den Verkäufer Oderwald . Weststadt .
vUllUlllwllUv • In dem Hof des Eichamtes, Sofienstr . 96/98,

am Donnerstag nachmittag von 3 —« Uhr .
Oststadt . In der Georg-Friedrichstrabe am Freitag
vormittag von 8 */,— IO 1/, Uhr .

Karlsruhe , den 10. Januar 1912. 4889

Stadt . Schlacht - und Biehhosdirektion .

Sehr seltene Gelegenheit .
Bon

Fcl.

einem großen Fabriklager find mir viele
tausend prachtvolle, schwere 3476

Tiger -Flanell -Schlaf -Decken
mit hübschem buntem Rand zum Verkauf anver¬
traut . Die Decken eignen sich für jede Haus¬
haltung , sind warm und fest, ca. 190 om lang und

140 om breit. Lassen Sie sich sofort
4 St . Tiger -Flanell -Schlasdecken

für zusammen Mk . 8 .33
inkl . Verpackung und Porto , ohne jede Nachz.,
franko per Nachnahme »ns HauS senden . Mit
ruhigem Gewissen kann ich behaupten, daß jeder
mit der Sendung zufrieden sein wird und mit Ver¬
trauen bestellen kann . Umtausch jederzeit gestattet.

Margarete Ahrens , Wiesbaden . Waterloostr. 4.

Der beste Erwerb für Hausindu¬
strie ist ihrer viel.Vorteile weg . unsere

Llriekmssvkine.
Außerordentliche Leistungsfähig¬
keit , große Nadelersparnis , Ver¬
meidung von Fallmaschen , große
Platzersparnis .

! Strickunterricht gratis .

ItäHmasehiueu

Eventuell liefern wir Garne und
nehmen die fertige Ware ab . 3192

Sehwitm Ki ßhrfeld,
Karlsruhe , Telefon Nr . 102 .

"■— Kaiserstraße 99 . ■■■
erstklassiges Fabrikat auch gegen

bequeme Teilzahlung

Deutscher
— - -i i

Großer

VernhKmnz
Werderplatz 37, LudwigS-
platz 65, Kaiserstratze 38,

Nelkenstratze 25,
Teleph. 484 Teleph. 2374

empfiehlt

DeutschesSchweinefett
vorzügl . im Geschmack

per Pfund 05 4 ,
bei Eimern von 9 Pfd . 60 $
bei Kübeln von 25 Pfd . 58 1$
bei Kübeln von 50 Pfd . 58 $

Pflanzenfett und
Margarine

offen, per Pfund 58 -j

Sauerkraut
selbsteingemachtes ,

p. Pfd . 20 $ . bei 6 Pfd. 19 $

Paar 20 4

per Pfd . 28 und 34 4

Pfund 10 $

geschalte Kastanien
Pfund 20 $

Krauzfeige«
per Psirnd 28 4

Kismarckheringe und

4 Liter-Dofe 180 $
offen Stück 6 $

Salz-Heringe
Stück 5 $ 4892

Pfund 75 $

Kerzen -Kompofiüou
per Pfd. 45 $ ,

bei 25 Pfd . 42 Pfg .

Karaffiukerzeu
Paket 25 $

Paket 14 $.

aus französischen Weinen
Hervorragendes Erzeugnis* der Cognacbrennerei:

Landauer & Machou ,
Heilqronn .

^Iturecht nrtt der Hammer - Schutzmarke. Überall erhältlicĥ

Resten -Geschäft
Viktoriastrasse 10 III. 2661

Stete Eingang von Neuheiten in Blusenstoffen , Kleider¬

stoffen, Samt , Seiden , Leinen - und Baumwollwaren .
Kein Laden , daher billige Preise .

öerkmse KÄS !
»nd Frauen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener Schuhmacher-Werkstatt. 854

ÄMLttMtzW
"'

CücM . ücrlreter
(auch Nichtfachleute ) für Kranken¬
kasse bei hoher Provision gesucht.
Nach kurzer Zeit Anstellung bei
Gehalt . 4696
Saxonia , Leipzig , Emilienstr.

PBda -BerfteigeniU
Am Mittwoch » d. 17 . Ja « .

1912 , vormittags von 9 Uhr
und nachmittags von 2 Uhr
an , findet im Versteigerungs¬
lokal des Leihhauses : Schwanen-
straße 6, 11 . Stock, die öffent¬
liche Versteigerung der ver¬
fallenen Pfänder No . 10473
bis mit No . 13285 gegen
Barzahlung statt.

Das Bersteigerungslokal wird
V , Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet . 4872

Die Kaffe bleibt am Ver -
steigernngstage , sowie am
Nachmittag des vorhergehen¬
de» Tages geschloffen.

Karlsruhe , 6. Jan . 1912 .

SWWe PsmdleihWe.
2 Moskenkostme ,
Pirette und Wiener Wascher¬
mädel , bill . zu verkaufen.
Schützcnstr . 55 » Hinderb . 4. St .

Sonder -

Preise :

Damcit ’Konfektion
Handschuhe
Strümpfe
CrikoMUäsche
fierren-flrtikel
0la$, Porzellan
CUirtschaftsartikel

fiermann Cictz .

\ BuchdruckereiVolksfreund
| liuilenltrahe 24 KARLSRUHE üelephon 128

2 empfiehlt Odi zur V

Berffelfung von Budidrudtarbeiten |
aller Hrl für Vereine , Gefdiflftsleufe und private |
in lauberkter und gefdimackpoKIter Husführung.

Roiaflonsdruck u. Berkteilung von ülalfenauflagen. Z

Erste
Badisohe
Lott . imneuenJahr!

! Ziehung garant . 31 .Jan .
3288 Geldgewinne

4580011
Hauptgew .

3287 Gewinne

1258000.
IncpilMl 11 Lost IBHart

empfiehlt Lott .-Untem .

J. Stürmer
Strambnrc I. E .

Langstrasse 107.
I ln Karlsruhe : Carl GSt«.

Hebelstrasse 11/15 ,
Gebr . Göhringer ,

Kaiserstr . 60, E . Flüge ,
J . Daringer ,

fr

Die

gesündeste
Kindernahrung istNeuberts

Nährsalz - Hafergries .
Leichtverdaulich — nahrhaft —

billig . 3514
Reformhaus , Kaiserstr. 122 u. 40.

Ktger
's

KschmM
Die Fische werden je-

! weils vor dem Verkauf
in Bezug auf Güte und

Frische kontrolliert.

| Kleine SchelMrche
Pfd . 18 Pfg.

Merlans
Pfd . 23 Pfg.

I große Schellfische
Pfd . 34 Pfg .

praktisch zerlegt, fertig
zum Braten

Pfd . 28 Pfg .

Frisch gewäfferte
Stockfische

Pfd. 23 Pfg.

Luger
4895 Filialen .

In Durlach r
Ecke Marktplatz u Hauptstr.

In Karlsruhe :
Ecke Marien« u . Slugartenstr.

Wilh. Eckert,H
UDnnacttr, Marienstr. 20,

neb . dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in

Taseheifii . Wanduhren .
Billige Reparatur -Werk »
Stätte , Tranriife , 8 u.
14 kar. gestempelt , daS Paar
v. M. 12—27. Arille » «. - wider

ÄiioNNN bleue , beffere Plüs» -
2111111111 und Taschendiwan »
. werd. unt. Garant ,
von 38 u. 42 Mk. an verkauft.
Keine Fabrikw. R . Kühler ,
Tapez .Schützenstr . 53, II . 4812

IV *
<Sehif | (

alt«, sowie Teile, kauft zu höchsten
Preisen 4852

Frau Pflüger
Zähringerstr . Nr . 33,3 . Stock.

Bon auswärts genügt Karte .

Ueberzieher ,
* 3 Mk .»

. Anzüge
ä 3 .50 Mk . färbt

färherei firnrobr
Kaiserstraße 28 . 3393

WechciigWea
mit Inhalt zu verkaufen . 4894

Marienstraße 25 , H. p.
Türkin in

> Seide , für
kleine schlanke Person, billig zu
verleihen. Rheinstr . 17 , 3. l.

Holländerin
zu verleih.

Goetbestraße 52 , 1 . St .

rRwOkMWm,^
Jndierin , sehr schön , mehrfaî
prämiiert , zu verleihen. Zu er¬
fragen von 12 Uhr ab . Lachnev -
« ratze 2 » . 4. Qfc* 4M ,
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